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Die Schuldnerländer müſſen zahlen 


Amerikaniſche FJinanzleiter über die Abtragung der Kriegsſchulden — Der 15. Dezember als Fälligkeitstermin 


Wash 
Härten, Jie fte n. Hohe Beamte des Schatzamtes er: 
daß die Schuldaterung der Vereinigten Staaten erwarte, 
ſalligen Krsmäüber, die am 15. Dezember d. Js. 
zahlen. Die Reden! uldenraten an Amerika be: 
in der Sti ng der Vereinigten Staaten jei nicht 
ſch 758 ere Anträge auf Zahlungsauf⸗ 
A dub zu berüdjichtigen. Sie erwarte daher daß keine 
erartigen Anträge geſtellt würden. Das Schatzumt laſſe 


ſich durch die große Stimmung e m bre e 

ſchuldenſtreichung nicht beeinfluſſen.“ a En f 2 
Regierung ſei davon unterrichtet, da faſt alle Schuldner⸗ 
länder die nächſte Jahreszahlung lei H en können. Sollte 
jedoch trotzdem eine Schuldnernation⸗ die Zahlungserleich⸗ 
terung beantragen, ſo würde der Antrag individuell geprüft 
werden. Durch eine ſolche Politik würde ſelbſttätig einer 
Einheitsfront von europäiſchen Schuldnern ein Hin- 
dernis entgegengeſetzt. Die hohen Beamten betonten, 
daß die amerikanische Regierung ſich ſchadlos halten 
würde, falls irgend ein Schuldner eine Verpflichtung nicht 
erlüllen ſollte. Zum Schluß ihrer Ausführungen wieſen fie 
erneut auf die Haltung im Kongreß hinſichtlich der Schul⸗ 
denfrage und die Tatſache hin, daß ein Ausfall der Schul⸗ 
deuraten den Haushalt. der Vereinigten Staaten über den 
Haufen werden würde. ENT 


| 


Der 658. Reichslagsabgeordnele 
J. L. Mollath, im letzten Reichstag Fraktionsführer der Wirt⸗ 
ſchaftspartei, erhält nun nach der Nachprüfung des Wahler⸗ 
gebniſſes durch den Reichswahlausſchuß doch noch ein Mandat 
im neuen Reichstag, der ſomit aus 608 Abgeordneten beſtehen 
„ 1 * 


die ſozialdemokratiſche Preußenſraltion 
an den Stantsgerichtshof 


Forderung nach Einberufung des Landtages — Gegen die Sabolage des Landtagspräſidenten 


Berlin. Das Telegramm“ das die ſozialdemokratiſche 


Frattion des preußiſchen Landtages in der Frage des von ihr 
gewünſchten einſtweiligen Zuſammentritts des 
preußischen Landtages an den Staatsge richtshof ge⸗ 
richtet hat, hat folgenden Wortlaut: 
„In der verfaſſungsrechtlichen Streit: 
a che der ſozialdemokratiſchen Fraktion des preußiſchen 
Landtages, Antragſtellerin, gegen den Präſidenten des preu⸗ 
ichen Landtages, Antragsgegner, wegen Einberufung des 
breußiſchen Landtages, beantragen wir Erlaß einſtweiliger 
berſügung, wonach der Landtagspräſident verfaſſungsgemäß 
verpflichtet iſt, dem am 3. 8. 32 geſtellten und durch 
Neſchtuß des Aelteſtenrats vom 3. 8. 32 ſanktionierten 
Verlangen eines Fünftels der Landtagsmitglieder, Landtag 
einzuberufen. Gründe: Sitzung Aelteſtenrat 3. 8. aner⸗ 
Arne Berechtigung ein Fünftel der Landtagsmitglieder 
ſttertikel 17. 3 Preußenverfaſſung) Einberufung Landtags: 
Aer ng zu fordern. Sitzungstermin wurde durch Beſchluß 
prucelenzats auf 16. und 17. Auguſt feſtgelegt. Landtags: 
Präfident weigert ſich, Aelteſtenratsbeſchluß durhzu- 
uhren; lehnt Einberufung nicht nur für 16. und 17. Au⸗ 


gut, insbeſondere auch für folgende Tage ab. Erblicken im 
Verhalten Landtagspräſidenten groben Verſtoß gegen 
preußiſche Staatsverfaſſung, Artikel 17 Ab⸗ 


ſaßz 9.“ 
Parlamentariſcher Auftakt 
im neuen Reichstag 

Berlin. Die parlamentariſchen Arbeiten im neuen Reichs⸗ 
tag ſollen noch in dieſer Woche begin nen. 

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hält am 
Freitag, den 19. Auguſt vormittags ihre erſte Sitzung ab. Auf 
der Tagesordnung ſtehen die Beſprechung der politiſchen 
Lage ſowie die Beratung der im Reichstag einzubringenden 
Anträge und Geſetzentwürſe, deren weſentlicher Inhalt bereits 
gefaßt iſt. 

Am Sonnabend, den 20. Auguſt, findet eine allgemeine 
Frattionsführerbeſprechung ſtatt, bei der die not⸗ 
wendigen techniſchen Amänderungen im Reichstagsgebäude be: 
raten werden ſollen, die ſich aus der veränderten Zuſammen⸗ 
ſetzung des Reichstages ergeben, 


England u. das neue Parlament in Indien 


Macdonald verteilt Gige im Parlament — Ein Appell an die Wähler 


London. Da die Mitglieder der verschiedenen Religionen, 
Kaſten und Nationen ſich bisher über die Zahl der Sitze 
der Minderheiten und der geſetzgebenden Körperſchaften 
er Provinzen Britiſch⸗Indiens nicht einigen konn⸗ 
ten, ſo hat der engliſche Miniſterpräſident Macdonald in Ueber⸗ 
eruſtimmung mit der bei Beendigung der letzten engliſch⸗indi⸗ 
den Konferenz abgegebenen Erklärung einen Plan für die 


Verteilung der parlamentariſchen Sitze herausgegeben. Die 
engliſche Regierung erklärt, daß dieſe Entſcheidung un wi⸗ 


derruflich ſei, daß ſie aber, falls die verſchiedenen Grup⸗ 
ren in den Provinzen Britiſch⸗Indiens einſt einen anderwel⸗ 
tigen Plan vorlegen ſollten, dieſen an Stelle des engliſchen Re⸗ 
glerungsplanes ſetzen und dem Parlament vorlegen wolle. 
In einer Tabelle iſt im einzelnen zuſammengeſtellt, wie⸗ 
viele Sitze auf Grund der allgemeinen Wahlen beſetzt 
werden ſollen und wie viele Sitze für die Silhs⸗Mohammeda⸗ 


ner, Indochriſten, Anglo⸗Inder, Europäer, Vertreter von Han⸗ 
del, Induſtrie und Bergbau, von Landbeſitz, Univerſitäten und 
Arbeitern und für die Frauen vorgeſehen ſind. Die amtliche 
Erklärung ſetzt dann noch im einzelnen Beſtimmungen über 
die Wahlmethoden für die Vertreter der Minderheiten feſt. 
Sie beſtimmt u. a., daß die Sicherungen für die unterdrückten 
Minderheiten mindeſtens 20 Jahre in Kraft bleiben, wenn 
nicht ſchon vorher anderweitige Verfügungen auf Grund der den 
Parlamenten übertragenen Rechte für Wahlreformen heraus⸗ 
kommen. P 

In einem Vegleitſchreiben wendet ſich Macdonald an 
die Wählerſchaft in Indien und erſucht ſie, die von der 
engliſchen Regierung verfügten Beſtimmungen im Geiſte der 
Zuſammenarbeit anzunehmen und ſich nunmehr der praktiſchen 
Löſung weiterer dringender Aufgaben zu widmen. 


ein Haus hellſtrahlender Vernunft“. 


Von Kriegsſchuldenſtreichung iſt keine Rede — Individuelle Behandlung der Schuldner 
7 5 Der Machtkampf Papen.—gitler 


Die Meinung des Auslandes iſt immer ein gutes 
Barometer für die Stimmung und die Verhältniſſe im eige⸗ 
nen Lande. Einer der bedeutendſten engliſchen Journali⸗ 
ſten, der langjährige Außenpolitiker der „Times“ — unbe⸗ 
ſtritten eines der führenden Blätter des britiſchen Inſel⸗ 
reiches —, hat ſich dieſer Tage in einem weithin beachteten 
Artikel über die Entwicklung der politiſchen Situation in 
Deutſchland ausgeſprochen. Dieſer erfahrene Kenner der 
mitteleuropäiſchen Verhältniſſe kommt zu folgender Charak⸗ 
teriſtik: Das Deutſchland der Vorkriegszeit glich wegen 
ſeines Syſtems, nach dem alles ſo wohlorganiſiert, zweckhaft 


und gründlich zuging, einer Art von Irrenhaus, — „vers 


glichen aber mit dem heutigen Deutſchland war es dennoch 
In der Tat, das für 
Deutſchland wenig ſchmeichelhafte Urteil trifft ins 
Schwarze, wenn wir daran denken, welches Schauſpiel dieſer 
Tage dem deutſchen Volke und der geſamten Welt gegeben 
wurde! Seit zwei Wochen beherrſcht die Frage der Re⸗ 
gierungsneubildung oder ⸗umbildung die Gemüter. Seit 
wei Wochen wird hinter den Kuliſſen gehandelt und ver⸗ 
ndelt, geſchoben und verſchoben. Das Adelskabinett ſetzt 
dabei die Autorität des Staates in kaum faßbarer Weiſe 
aufs Spiel: der Partei der Nationalſozialiſten, die den not⸗ 
verordneten Burgfrieden mit einer Serie von Bomben⸗ 
attentaten und anderen Terrorakten gegen politiſche Gegner 
einweiht und begrüßt, wird nicht umgehend mit Hilfe der 
ſtaatlichen Machtmittel zu Gemüte geführt, wer in Deutſch⸗ 
land zu beſtimmen hat, ſondern von höchſten Stellen aus 
verſucht man, mit dieſer Partei der Bombenſchmeißer in 
möglichſt engen Kontakt zu kommen und bietet ihr ſogar 
Machtpoſitionen in Geſtalt von Miniſterpoſten an! So 
etwas iſt in Deutſchland, nur in Deutſchland möglich! 

Das Reſultat dieſer Regierungskunſt liegt jetzt vor: 
Trotz größtem Entgegenkommen der Reichsregierung ſind 
die Pläne geſcheitert. Hitler wird weder Reichskanzler noch 
Vizekanzler in einem Kabinett Papen. Die Verſuche, die 
Nationalſozialiſten zur Mitverantwortung heranzuziehen, 
ſind vergeblich geweſen. Es iſt alles aus. Die SA, die 
ſchon zu Huldigungsmärſchen für den ſiegreichen Führer 
bereitſtand, mußte wieder wegtreten. Sie wird ihre Unge⸗ 
duld erneut aufs Eis legen müſſen, diesmal wahrſcheinlich 
für immer. Die Verhandlungen mit Hitler ſind geſcheitert, 
weil die Nationalſozialiſten in ihrem Größenwahn für ſich 
die ganze Macht forderten. Sie wollten nicht weniger, als 
die Auslieferung des Staates an ihre Partei, um ihre 
Parteidiktatur errichten, um ſchalten und walten zu können, 
wie es ihnen allein beliebt. Der Reichskanzler war Hitler 
in einer Weiſe entgegengekommen, die in keiner Beziehung 
zu rechtfertigen war und iſt. Er bot dem Kommandanten 
der Braunhäusler den Poſten des Vizekanzlers an, mit 
dem gleichzeitig der Poſten des preußiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten verbunden werden ſollte. Außerdem ſollte Gregor 
Straßer Reichsinnenminiſter werden, und ſchließlich war 
den Nationalſozialiſten noch ein weiteres wichtiges Mini⸗ 
ſterium zur Verfügung geſtellt worden. Die National⸗ 
ſozialiſten aber beſannen ſich auf die Spielregeln der parla⸗ 
mentariſchen Demokratie: Sie formulierten ihre Anſprüche 
unter Berufung auf das Reſultat der Wahlen vom 31. Juli. 
Ihr, als der ſtärkſten Partei, müſſe nicht nur der Poſten des 
Reichskanzlers zugeſprochen werden. Ihre Theſe lautete: 
die ganze Macht oder ſchärfſten Kampf! Da die Haken⸗ 
kreuzler auf ihren Forderungen beharrten, endeten die 
Konferenzen am Sonnabend reſultatlos. Der „Angriff“, 
das Berliner Naziorgan, war wieder einmal zu voreilig. 
Er brachte am Freitag an der Spitze ſeiner Ausgabe die 
Balkenüberſchrift: „Hitler muß Kanzler werden!“ Hitler 
iſt aber nicht Kanzler geworden! Er wurde nur „abge⸗ 
kanzelt“. ; 

Der 13. Auguſt im 13. Jahr der Republik — ka, die böſe 
Zahl 13! — hat dem deutſchen Faſchismus bewieſen, daß er 
ſeine Ziele und Forderungen niemals auf legalem Wege er⸗ 
reichen und durchführen kann. Die Anbeter einer Hafens 
kreuz⸗Diktatur über Deutſchland haben am Sonnabend zwei⸗ 
fellos eine ſchwere moraliſche Schlappe erlitten. Der 13. 
Auguſt wird in der Geſchichte der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung als ein ſchwarzer Tag gebucht werden müſſen. 

Die Front Hindenburg —Papen— Schleicher, das darf 
nicht überſehen werden, war durchaus bereit, die Partei der 
Nationalſozialiſten mitregieren zu laſſen. Man war zu je⸗ 
dem Entgegenkommen jederzeit bereit und wünſchte ſogar die 


nationalſozialiſtiſche Regierungsbeteiligung. Die Vorbe⸗ 
ſprechungen Hitlers mit dem Wehrminiſter Schleicher be⸗ 
wegten ſich ausſchließlich auf dieſer Linie und verſprachen 
auch einen vollen Erfolg. Bei den Verhandlungen am Sonn⸗ 
abend aber ging es um weit mehr. Es ging um die politiſche 
Macht ſchlechthin, um den Staat als ſolchen. Das blaue Blut 
regte ſich in den Adern der adeligen Machthaber, der Offi⸗ 
ziersſtolz bäumte ſich auf. Die Front Hindenburg Papen 
Schleicher lehnte die Bedingungen Hitlers auch darum ab, 
weil ſie praktiſch bedeutet hätten, daß ſich die Clique des 
Hertenklubs einem Menſchen unterordnen mußte, dem es ger 
lungen iſt, durch Roheit und Demagogie billig die Lorbeeren 
des Maſſenerſolges — vorübergehend — zu erringen. Da⸗ 
für, daß Regierung und Reichspräſident ſich weigerten, Hit⸗ 
ler und ſeiner SA. die umſchwärmte Macht in Deutſchland 
auszuliefern, brauchen wir wahrhaftig kein Lob zu ſpenden. 
Das war einfach verfaſſungsmäßige Mflicht Mit Recht darf 
ſogar die Frage aufgeworſen werden, woher die Reglerung 
den Mut nimmt, den Nationalſozialiſten derartig entgegen⸗ 
zukommen, wie es in dem Angebot Papens gabeben iſt. Die 
letzten Wahlen haben wieder bewieſen, daß die Hitlerbewe⸗ 
gung die vorausgeſagten Grenzen ihrer Aufſtiegsmöglichteit 
erreicht hat. Sie wird nie mehr als ein Drittel des deut⸗ 
ſchen Volkes um ihr Banner ſcharen können, einſchließlich 
einiger Millionen Nachläufer, Eine Parteibewegung wie 
die der Nationalſozialiſten, die nur rund 37 Prozent der 
Wähler erfaßt, hat eben auch nicht das Recht, mehr Macht⸗ 
anſpruch zu erheben, als dieſer Minderheit zukommt! 

Trotz der Ereigniſſe des Sonnabend dauert das Ningen 
um die politiſche Macht mit un verminderter Heftigkeit fort. 
Rechts von der um ihre Freiheit kämpfenden Vorherrſchaft 
haben ſich drei Gruppen gebildet, die um die Vorherr chaft 
streiten. 

Die Nationalſozialiſten wollen, wie Hitler am Sonn⸗ 
abend forderte, die alleinige Ausübung der Macht: Dieſe 
Forderung iſt zweifellos ein Ausdruck der innerhalb der 
Hütler it delt un gegenwärtig dominierenden Strömung. 
Hitler iſt ſelbſt anfangs bereit geweſen, ſich mit einem Mit⸗ 
regieren in einem Präſidialkabinett abzufinden. Der radi⸗ 
kale Flügel, der auf das Ganze geht, hat aber Bedingungen 
durchgedrückt, die Hitler dann am Sonnabend vorlegte. Der 
große Adolf hat aljo im Auftrage anderer für ſich den Reichs: 
anzlerpoſten fordern müſſen! So fieht in hrheit der 

„Führer“ aus, der ſchon längſt der Gefangene ſeiner Um⸗ 
gebung iſt! Die rebellierende SA., die nach dem „Marſch 
auf Berlin“ drängt, die „Taten“ erwartet, ſoll durch dieſe 
Forderung beruhigt werden. 
Das Kabinett Papen kümmert te die Richtungs⸗ 
kämpfe in der nationalſozialiſtiſchen Partei nicht. Es hat 
die Forderungen Hitlers darum abgelehnt, weil es ſelbſt 
am Ruder bleiben will. Zum Ausktauſch einiger Miniſter 
hätten Papen und Schleicher 155 Hände gereicht, weil das 
für fie keinerlei Beſchränkung ihrer Machtpoſitionen bedeu⸗ 
tet hätte. Die beſondere Stärke der Gruppe Papen 
Schleicher Ne darin, daß fie das Vertrauen des Reichs⸗ 
präſidenten beſitzt und den größten Teil der Bürokratie 
ſowie die Wehrmacht geſchloſſen hinter ſich hat. Durch 
Hereinnahme einiger nattonalſozialiſtiſcher Miniſter wollte 
man an der Partei Hitlers Erziehungsarbeit leiſten, ſie 
ſollte zu einer braven und züchtigen Regierungspartei wer⸗ 
den. Der alte een hat kürzlich Anse 
es gäbe Nationalſozialiſten, die man erſt entlaufen müſſe. 
Dieſe Entlauſungsarbeit ſollte General Schleicher vor⸗ 
nehmen, das ſollte ſeine hiſtoriſche Miſſion werden. 


Die dritte Gruppe im Ringkampf um die an iſt der 
katholiſche Block, der jetzt wohl ſchlechthin als der Block des 
deutſchen Bürgertums bezeichnet werden darf, Das Zentrum 
hat, obwohl es weiß, daß es die ſchärfſte Oppoſition der 
Sozialdemokratie zu erwarten hat, eine Koalition mit den 
Nationalſozialiſten vorgeſchlagen. Es will alſo SINE 
mentariſche Löſung, die den Hakenkreuzlern volle Mitver⸗ 
ee aufzwingt. Dieſer Vorſchlag iſt von den Na⸗ 
tionalſozialiſten rundweg abgelehnt worden, er wird aber 
ebenſo heftig von der Reichsregierung und vom Reichs⸗ 
präſidenten bekämpft. Ein „Rückfall in das parlamentari⸗ 
ſche Syſtem“ ſei für Hindenburg nicht diskutabel, der nach 
wie vor nur eine Regierung dulde, die von Parlament und 
Parteien unabhängig ſei. Die Deutſchnationalen ſpielen in 
dem Ringen eine höchſt untergeordnete Rolle. Dieſe Partei 
wird nicht mehr ernſt genommen, und der Parteibeſitzer 
Hugenberg gilt beſtenfalls mit den 37 Mann ſeiner Reichs⸗ 
tagsfraktion als der „Vorturner einer alter Herrenriege“. 
Man ſchaut ihm beluſtigt zu. 

Was ſoll nun werden? Kein Menſch vermag das im 
Augenblick zu ſagen. Hindenburg iſt ſchon am Sonnabend 
wieder nach Neudeck abgereiſt. Die Regierung Papen läßt 
verbreiten, daß ſie ſich dem Reichstag ſtellen wolle, der ihr 
ein Mißtrauensvotum mit Rekordziffern ausſtellen wird. 
Schon munkelt man von Auflöſung und Neuwahlen! Die 
Regierung der Barone, die bei ihrem Regierungsantritt 
verkündete, nunmehr werde Deutſchland 100 einem grund⸗ 
ſätzlich neuem Syſtem regiert, hat dem deutſchen Volke ein 
Chaos beſchert. Darum iſt alſo der Reichstag aufgelöſt 
worden? Darum mußte das deutſche Volk einen Wahl⸗ 
kampf durchmachen, der zu einem opferreichen Leidensweg 
wurde? Darum wurde der SA die Straße freigegeben? 
Darum mußte die verfaſſungsmäßige Regierung in Preu⸗ 
zen mit Gewalt abgeſetzt werden 

Und das alles, damit der Boden für ein Experiment 
bereitet werden konnte, das nun kläglich geſcheitert iſt. Die 
Reichsregierung hat moraliſch und politiſch eine Niederlage 
davongetragen —: das iſt die Bilanz der Liebäugelei mit 
den inen Staatsfeinden. Eine ſolche Regierung 
kann fein Vertrauen der republikaniſchen Front, geſchweige 
der Arbeiterſchaft verdienen. Im Reichstag wird ihr ein⸗ 
deutig Beſcheid gegeben werden. Das Syſtem Papen iſt 
politiſch und moraliſch am Ende. Es muß weichen; denn 
Fallendes ſoll nicht gehalten werden! 


Paris erwartet deutſchen Vorſtoß 
in der Kolonialfrage 
Paris. Die Unterredungen, die der ehemalige Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Kolonialminiſterium, Lindequiſt, mit 
Reichskanzler von Papen und Reichsaußenminiſter von 
Neurath o werden hier als die inleitu ng eines 
neuen Vorſtoßes der Reichsregierung in der Kolo⸗ 
nialfrage angeſehen. Man erwartet, daß die Regierung 
ſchon in nächſter Zeit dem Völkerbund die deutſchen Kolo⸗ 
nialforderungen unterbreitet, die augenblicklich in 
gemeinſamer Zuſammenarbeit lan der Reichsregierung 
und dem Präſidenten der Deutſchen Koloninlvereinigung 

ausgearbeitet werden. 


Nach der Niederwerfung des 


Monat hiften-Butfche 


Fra 


s in 


Spanien 


Links: General Sanjurio (X), der Führer des Auſſtandes, wird nach ſeiner Verhaftung ins Militärgefängnis eingeliefert. 
Rechts: Das monarchiſtiſche Caſino in Madrid in Brand. — Das Feuer war von revolutionären Banden aus Rache für 


den Putſch der Offiziere gelegt worden und konnte nur 


mit Mühe gelöſcht werden. 


Ye Willſchaftz⸗ Konferenz des britiichen Reiches 


die Verhandlungen in Ittawa — Der Grundſatz des „Konkurrenz⸗Folles“ angenommen 


Ottawa. Die Verhandlungen der engliſchen Abordnung mit 
den Kanadiern und Südafrikanern haben zwar in einer 
Reihe von Punkten eine Einigung gebracht, ſind aber 
in wichtigen Punkten noch nicht erledigt. Die Ver⸗ 
handlungen mit den Auſtraliern ſind günstiger verlaufen, ſo 
daß die meiſten Fragen erledigt werden konnten. Offenſichtlich 
iſt Kanada den engliſchen Wünſchen in der Zollbehandlung für 
Eiſen und Stahlwaren ſowie für Wollerzeugniſſe und bis zum 
gewiſſen Grad auch für Baumwollwaren, Leinenwaren, 
Porzellanerzeugniſſe, Meſſer, Schneidewaren und Lederwaren 
entgegengekommen. In den Kreiſen der engliſchen Abordnung 
bringt man feine beſon dere Befriedigung darüber zum 
Ausdruck, daß der Grundſatz des „Konkurrenz⸗Zolls“ 
angenommen ſei, worunter ein Zoll zu verſtehen iſt, der ger ide 
jo hoch iſt, daß er die Unterſchiede in den Herſtel⸗ 
lungskoſten ausgleicht und damit eine „faire“ Grund⸗ 
lage für die Konkurrenz zwiſchen England und den Fabrikan⸗ 
ten in einem Dominium ſchafft. Es ſteht zu erwarten, daß bei 


Schluß der Konferenz nur eine Vereinbarung, ſoweit es 
ſich um grundſätzliche Fragen handelt, veröffentlicht wird, 
daß aber die Einzelheiten über die Zollabmachungen bis zur 
Ratifizierung durch das Parlament geheim gehalten werden, 
um ein zeitweiliges Dumping von Waren zu verhin⸗ 
dern. Die engliſche Abordnung wünſcht, daß die Laufzeit für 
die grundſätzlichen Abmachungen zehn Jahre betragen Joll. 
England hat es erreicht, daß es in Zollfragen bei dem kana⸗ 
diſchen Zollausſchuß Berufung gegen etwaige Zollent⸗ 
ſcheidungen einlegen kann. 

Es verlautet, daß England ſich zu dieſer Vorzugsbe⸗ 
handlung für Kupfer aber nicht für Zink und Blei 
bereit erklärt hat. In auſtraliſchen Kreiſen nimmt man an, daß 
es nicht gelingen . 0 England zu einer Verzollung von 
Fleiſch zu bewegen, ſo daß man dort Pläne für ein Kontin⸗ 
gentierungsſyſtem für Fleiſch ausarbeitet. Die Ver⸗ 
handlungen über kanadiſches Folz ſind noch nicht zum Abſchluß 
gekommen. 


Hitler über Negierungsverhandlungen 


r ging zum Reichspräſidenten, weil er gerufen wurde — Er will 
Deutſchland vor dem Marxismus retten — der Kampf wird fortgeſetzt - 


München. Hitler gewährte einem Vertreter der „Rhei⸗ 
niſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“ eine Unterredung und erklärte, 
daß er betrachte die Heranziehung des Reichspräſidenten in den 
Gang einer Regierungsumbildung als eine Abwälzung der 
Verantwortlichkeit von den Schultern des Reichs⸗ 
kanzlers auf die Schultern des Reichspräſidenten. Die 
Reichsregierung habe ihm eine Neubildung der Regierung vor⸗ 
geſchlagen, die er als Führer der nationalſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung in der vorgeſchlagenen Form habe ablehnen müſſen. Er 
habe die Vorausſetzung mitgeteilt, unter der ein Eintritt in 
eine Regierung durch die Nationalſozialiſtſche Partei erfolgen 
könnte. Aus dem Munde des Reichskanzlers habe er erfahren, 
daß dieſe Vedingungen von rornherein ſchon durch den Reichs⸗ 
präſidenten abgelehnt wären. Er habe daher erklärt, daß in 
feinen Augen die Verantwortung für die geſcheiterte 
Regierungsumbildung ſelbſtverſtändlich der Reichskanzler von 
Papen zu tragen habe, daß infolgedeſſen ein Beſuch bei Hin⸗ 
denburg für ihn nicht in Frage kommen könne und daß er 


nur dann bereit ſei dem Reichspräſidenten einen Beſuch ab⸗ 


zuſtatten, wenn dieſer noch keinen endgültigen Entſchluß ge⸗ 
faßt habe, ſondern zunädit nur die verſchiedenen Auffaſſungen 
kennen lernen wolle. Es ſei dies aber, wie ſich herqusſtellen 
ſollte, nicht der Fall geweſen. Der Beſchluß des Reichspräſi⸗ 
denten habe bereits vorgelegen. 

Weiter erklärte Hitler: Die nationalſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung trete gegenüber der heutigen Reichsregierung in Oppo⸗ 
ſition. Die Schärfe dieſer Oppoſition werde beſtimmt durch 
die Größe des Schädens, der durch das Unterbleiben einer 
Oppoſition entſtehen wilrde. Auf die Frage, ob Hitler nicht 
glaube, daß es beſſer geweſen würe, für die NSDAP den Spatz 
in der Hand zu haben, ſtatt die Taube auf dem Dach, erwiderte 
Hitler: nein. Ich werde niemals für einen Zumpengewinn 
die Erſtgeburt verkaufen. In Frundſätzlichen Dingen nehme ich 
lieber 

jeden Kampf und jede Verfolgung auf, 
als daß ich mir oder der Bewegung jemals untreu würde. 


Blulige Zufammenftöße zwiſchen Polen 
und S A.-Leufen 

Schneidemühl. Im Dorſe Glumen (Kreis Flatow) 
kam es in der Nacht zum Dienstag zu einer ſchweren Schlügerei 
zwiſchen ortsanſäſſigen Polen und EN-Leuten, Die Zuſam⸗ 
menſtöße ereigneten ſich bei einem Feuerwehrfeſt. Die Feuer⸗ 
wehr iſt zu gleichen Teilen aus Deutſchen und Polen zuſam⸗ 
mengeſetzt. An dem Feſt nahmen auch ſieben SA⸗Leute in 
Uniform teil. Die Polen verlangten die Entfernung der 
FA⸗Leute und im Verlauf der daraufhin entſtehenden Ausein⸗ 
anderſetzungen kam es zu einer Schlägerei, bei der die SA⸗ 
Leute von den Polen abgedrängt und mit Steinen und 
Biergläſern beworfen wurden. 

Wie von nationalſozialiſtiſcher Seite erklärt wird, forderte 
die SA Verſtärkung an, die bereits am Eingang des Dorſes 
von mehreren Polen mit einem Steinhabel empfangen 
wurde, Es war ihr jedoch gelungen, die Verbindung zu den 


SA⸗Männern aufzunehmen, die in das Spritzenhaus einge⸗ 
ſchloſſen worden waren. 

Staatsanwaltſchaſt und Polizei nahmen ſofort die Untere 
ſuchung auf und verhafteten eine Anzahl SA⸗Leute; von den 


Polen iſt bisher noch niemand verhaftet worden. 


Die Weltwirtſchaftskonſerenz 
erſt im November? 

London. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily 
Telegraph“ meldet, daß die Weltwirtſchaftskonferenz 
erſt nach den amerikaniſchen Präſidentſchaftswahlen 
im November ſtattfinden werde. Macdonald habe gehofft, 
daß die Konferenz im Oktober zuſammentreten, einige Tage in 
Vollſitzung tagen, techniſche Ausſchüſſe ernennen und ſich dann 
während der amerikaniſchen Wahlen vertagen werde. Waſ⸗ 
hington habe jedoch zu verſtehen gegeben, daß es ihm nicht 
angenehm wäre, eine Abordnung vor den Wahlen zuſam⸗ 
menzuſtellen. W 2 


Generalſtreik in Granada 
Täglich neue Verhaftungen von Putſchbeteiligten. 

Madrid. In Granada, wo eine fanatiſche Volksmenge als 
Proteſt gegen den Monarchiſtenputſch ſchwere Aus⸗ 
ſchreitungen beging, trat am Dienstag die radikale Are 
beiterſchaft in den Generalſtreik. In faſt ſämtlichen 
Städten Spaniens werden täglich weitere Feſtnahmen von 
Putſchbeteiligten und Verdächtigen vorgenommen. Der 
Oberbefehlshaber des Gendarmeriekorps, General Cabanel⸗ 
las, wurde abgeſetzt, weil er für die unbedingte Verläßlichteit 
des geſamten Gendarmeriekorps verantwortlich 


zu machen ſei. 
In den Provinzen Salamanca und Saragoſſa wurde durch 
heftige Hagelſtürme unermeßlicher Schaden angerichtet. 


Badens Innenminiſter geſtorben 
Emil Maier, ſeit dem Vorjahre Badens Innenminiſter, ſtard 
in dem Schwarzwald⸗Kurort Freudenſtadt an einem Herzſchlag. 
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Donnerstag, den 18. Auguft 1932 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Donnerstag. den 18. Auguſt 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


Die „Schönheit“ vom Helaer Strand 

Alles was Geld hat und patrioti ſi i . 
bringt den diesjährigen Shmmereiane in Edingen, bezw. 
am Helaer Strande, oder an der polniſchen See. 10 
„Blagierek“⸗Abon nenten ſind aus der Reihe getanzt und 
reiſen ohne Bälle in ganz Europa herum, obwohl der „Bla: 
gieref ſonſt ſich ſehr patriotiſch gebärbet. Der gelaer 
8 iſt mithin zu dem erſtklaſſigen „Kurort“ avanciert, 
hohe 1 in Polen nicht beſteht. Dort finden wir 
a Be Staatswürdenträger und die reichſten Juden 
haben ſich une aus Joppot vertrieben wurden. Sie 
trioten fertigten Line RE aufgehalten, aber gute Pa⸗ 
ſie auf Säulen in den Städten „Verräter“ an und ſchlugen 


e ae Lad an. Da die Juden jonit 
angſtlich find, verließen fie ſchnell Zoppot und landeten in 


Edingen. Wer in Zoppot ſitzt iſt 8 n 
8 8 i | 
und wer in Gdingen ao ſitzt iſt ein „Vaterlandsverräter 


ein guter Patriot. 
Verrat und Patriot 
a not au ſolche, die da behaupten, daß dieje Sorte 
wat eb von den Hausbeſitzern und den Gemein: 
= zn Gdingen und am Helaer Strande erfunden 
mit ſie in der kurzen Sommerzeit 


können. Das wi ichli N 4 
Kurtazen, 5 wird auch reichlich beſorgt, denn man erhebt 


taren, weil 


ind, daß man eine gut geſpi i 
begablen zu en eee DONE 


auf He ä 4 
&ıl Hela erzählen, de 


Selbit ber ſchönſte Strand 


war 
ſtrengen Blicks die 
Nach gewiſſenhafter Prüfung wurde das Urteil: gefällt. 
Es fiel au 6 ; 
mer 10“ in der Reihe der Bewerberinnen marſchierte. Als 
das Ergebnis bekannt gegeben wurde, klatſchte man jubelnd 
Beifall. Die junge Dame hatte die Sympathie aller en 
Tihterinnen, und wie man ſich zuflüſterte, aller ieds⸗ 
richter. Man wollte ihren Namen wiſſen, worauf das 
Fräulein ſchüchtern „Hoffmann“ erwiderte. — „Aus?“ — 
„Myſzkow“. Man wollte noch den Vornamen wiſſen. Nie⸗ 
mand kannte ihn. Schließlich wandte ſich ein junger Herr 
irekt an die Schönheitskönigin von Hela und ſie ant⸗ 
wortete: „Annemarie“. N 2 3 
„Wie der liebe Gott ſich den Schaden beſah, ſtellte ſich 
nämlich heraus, daß A Annemarie Hoffmann aus 
ien ſtammt und daß ihre Eltern ſeit acht Jahren in 
yſzkow wohnen. Das wäre an und für ſich durchaus nichts 
uſregendes, und niemand dürfte etwas dabei finden, daß 
man ſie zur Schönheitskönigin vom Hela⸗Strande macht. 
Anders aber der „Kurjer Poznanski“, der den Vorfall 
ſchildert. Er ſchließt ſeinen Bericht mit folgenden Worten: 
„Das genügte. Zur Königin der polniſchen Halbinſel hat 
man eine aus Wien gebürtige Deutſche gewählt, die das 
Polniſche radebrecht.“ f 
Dieſe Verbitterung macht die Wahl erſt zu einem 
Reinfall. 8 


— — 


Das Bierkartell in Sicht 


Die Brauereibeſitzer haben ihr Bierkartell fertiggeſtellt 
und haben ein Statut für ein Bierzwangskartell ausge: 
arbeitet, das dem Handelsminiſterium vorgelegt wurde. Ins⸗ 
geſamt beſtehen in Polen 170 Brauereien, die alle dem 

wangskartell angeſchloſſen werden ſollen. Die Brauerei⸗ 
fiber verſichern, daß die Bierpreiſe nach der Kartellgrün⸗ 
ng nicht erhöht werden, aber man glaubt ihnen das nicht, 
enn das Kartell wird doch zu dieſem Zwecke gegründet, um 
die Bierpreiſe zu erhöhen. 


| Ambau der oberſchleſiſchen Telephonzentralen 
1. Das Miniſterium für Poſt und Telegraphie iſt z. Zt. 
Br der Automatiſierung der oberſchleſiſchen Tlephen⸗ 
utralen beſchäftigt. Da wir keine Fabriken für automati⸗ 
ei Telephone haben, wurden ſelbige in England gekauft, 
was n die Apparate verteuert. Mit dem Umbau der 
Kattowitzer elephonzentrale iſt bereits begonnen worden. 
Das jetzige Gebäude wird um zwei Stock erhöht werden und 
im vierten Stock werden die automatiſchen Telephone unter⸗ 
gebracht. Im November d. Is. ſoll die automatiſche Tele⸗ 
ebonzentrale in Betrieb geſetzt werden. Wahrſcheinlich gibt 
es dann Arbeitsloſe, denn die Automaten arbeiten allein 
und brauchen kein Bedienungsperſonal. Später werden auch 
noch die anderen Zentralen, wie Nikolai, Rybnit und Teſchen 
umgearbeitet. Der ganze Spaß ſoll 12 Millionen Zloty 
ollen. Das iſt eine ungeheure Summe. Es wäre beſſer ge⸗ 
weſen, wenn die 12 Millionen den Arbeitsloſen zur Verfü⸗ 
gung geſtellt worden wären. Denn zu was brauchen wir in 
einem Induſtriefriedhof eine moderne Telephonzentrale, die 
wir wohl in der Zeit der Induſtrieblüte in Oberſchleſien 
donnöten hatten, aber nich jetzt in einer Zeit, wo der grö⸗ 
re Teil der Bevölterung Polens am Hungertuüche nagt. 


eine überaus nette junge Dame, die als „Num⸗ 


Mt Snzinlerfiherung, eine Kehensberfiherunn 


Die Poſener Landwirtſchaftskammer befaßt ſich mit den Sozialverfiherungen — Gegen das „marxiſtiſche 
Eyſtem“ — De Poſtſparkaſſe als Verſicherungsanſtalt — Keine feſte Verſicherungsbeiträge 


Die Sozialverſicherungen bilden, ſeit die Wirtſchaftskriſe 
eingeriſſen hat, einen Gegenſtand unaufhörlicher Diskuſſion. 


Alles dreht ſich darum, die Verſicherungen abzubauen und 


die Verſicherungsgelder, dem Privatkapital nützlich zu 


machen. Wohl iſt die Zeit noch nicht gekommen, daß man 


mit einem Federſtrich alle 
Sozialverſicherungen aus der Welt 

ſchaffen kann. Das ſehen ſelbſt die Kapitaliſten ein. In 
Rußland vor dem Kriege hat es keine Sozialverſicherungen 
gegeben, aber dafür mußte der Unternehmer für den kran⸗ 
len Arbeiter aufkommen, mußte die Heilkoſten und die Er- 
nährung der Familie des Kranken tragen. Kam ein Unfall 
im Betriebe vor, ſo mußte der Unternehmer auch dieſe Ko⸗ 
ſten übernehmen. Außerhalb des Betriebes war der Ar⸗ 
beiter auf ſich ſelbſt angewieſen und mußte ſelber alle Koſten 
tragen. } 

Eine Unfall⸗ und Krankenverſicherung kann bei dem 
heutigen Arbeitsſyſtem nicht entbehrt werden. Die Arbeit 
iſt „rationaliſiert“ und was Rationaliſierung iſt, das wiſſen 
wir. 

Aus den Induſtriebetrieben wurden Knochen⸗ 

mühlen, wo das Leben und die Geſundheit des 

Arbeiters nichts wiegt. 8 
Ohne einer Verſicherung iſt dieſes Arbeitsſyſtem gar nicht 
denkbar. Man wettert nur 
gegen die Selbſtverwaltung 

in der Verſicherungsanſtalt und gegen die hohen Verſiche⸗ 
rungsbeiträge, Die der Unternehmer zu zahlen gezwungen iſt. 
Das was der Arbeiter zahlt, kommt nicht in Betracht und 
danach kräht kein Hahn. Gewiß iſt die bürokratiſche Ver⸗ 
waltung der Verſicherungsanſtalt in Polen ſehr teuer, direkt 
unglaublich teuer. 

Man hat die lommiſſariſche Verwaltung unter 

dem Vorwand der Verbilligung der Verwal⸗ 

tung eingeführt und dabei hat ſich gezeigt, daß 

das ein arger Fehlgriff war, denn von da ab, 

iſt die Verwaltung noch weſentlich teurer ge⸗ 

worden. 

Jetzt ſucht man nach anderen Methoden, und will das 
„marxiſtiſche Syſtem“ durch das „individuelle 
Syſtem“ erſetzen. 

Man will alſo auf dem Verſicherungsgebiete experimen⸗ 
tieren, bis man die ganze Verſicherung zugrunde richtet. 

Sonderbarerweiſe beſaßt ſich mit dem Problem 

der Sozialverſicherung die Poſener Landwirt: 
ſchaftskammer. 

Sie hat einen Entwurf ausgearbeitet und erzählt der er⸗ 
ſtaunten Welt, daß dieſer Entwurf ſchon im Herbſt 

Gegenſtand der Beratungen des Warſchauer 

Fr Seims 

bilden wird. Dieſe Landwirtſchaftskammer hat entdeckt, daß 
das Uebel nicht in der Bürokratiſierung der Verwaltung 
liegt, ſondern in dem „marxiſtiſchen Syſtem“, das darin be⸗ 
ſteht, daß man hier alle als Maſſe und nicht als Individuum 
betrachtet. Nach dem „marxiſtiſchen Syſtem“ braucht der 
Menſch ſich überhaupt um nichts zu kümmern, denn das be⸗ 
ſorgt jemand anderer. Wird er geboren, ſo ſorgt für ihn 
die Krankenkaſſe, wird er arbeitsunfähig, ſo ſorgt für ihn 
eine andere Verſicherungsanſtalt und ſtirbt er, ſo ſorgt für 
ſeine Beerdigung und ſeine Hinterbliebenen auch eine andere 
Perſicherungsanſtalt. 

Das iſt „Marxismus“ und das muß beſeitigt 


\ werden. N 
Der Menſch muß ſeine eigene Zukunft ſelber ſchmieden (Die 


Generaldirektoren verſtehen das vorzüglich. Die Red.] und 
daher muß die Verſicherung ganz umgebaut werden. 
Eigentlich ſoll noch eine Verſicherung eingeführt 
werden und das iſt die Lebensverſicherung. Als 
Verſicherungsanſtalt tritt hier die Poſtſparkaſſe 
(P. K. O.) auf, die ſchon einen ſolchen Ver⸗ 
ſicherungsapparat hat, mithin werden die Ver⸗ 
waltungskoſten ſehr gering ſein. 

Nach dieſem Vorſchlage wird die P. K. O. ein beſon⸗ 
deres Verſicherungskontto ſchaffen, und zwar für die Sozial⸗ 
verſicherungen. Jeder Arbeiter iſt natürlich verſicherungs⸗ 
pflichtig und ſein Konto wird in der P. K. O. geführt. Von 
dort erhält er ein Ausweisbuch, mit ſeinem Bild natürlich, 
den das iſt einmal nicht anders bei uns. Dieſes Büchlein 
gilt für ſämtliche Verſicherung, alſo gegen Krankheit, gegen 
Unfall, Invalidität und Lebensverſicherung. Im Falle 
ſeiner Erkrankung macht die Eintragungen der Arzt, beim 
Anfall die ärztliche Kommiſſion und ſonſt macht noch dort 
Eintragungen der Arbeitgeber über die Arbeitaufnahme und 
das Ausſcheiden aus dem Betrieb. Die Verſicherungsbei⸗ 
träge überweiſt der Arbeitgeber an die P. K. O. und die 
P. K. O. zahlt Aerztehonorar und die Medikamente. Wer 
ſelten krank iſt, der erhält eine Prämie, die auf die Bei⸗ 
tragseinzahlung verbucht wird. 

Wird der Verſicherte das 55. Lebensjahr voll⸗ 
enden, ſo bekommt er eine Rente. 
Der Verſicherte wird dadurch ein Intereſſe an der Verſiche⸗ 
rung haben und wird die i 
Verſicherung nicht ausnützen, 2 
1 ſeine Verſicherungsprämie möglichſt hoch zu ſtehen 
ommt. 8 
Die P. K. O. erhält einen „Verſicherungsrat““,, R 
der ſich aus den Kammern, und zwar der Ge⸗ x 
werbe⸗, der Handels: und der Sandwerks⸗ 
kammer zufammenſetzen wird. 
Natürlich delegiert die Regierung aus den einzelnen Mini⸗ 
ſterien ihre Vertreter zu dem Verſicherungsrat. 
Die Verſicherten kommen als Vertreter gar 
nicht in Betracht, was bei den gegenwärtigen 
Verhältniſſen völlig überflüſſig iſt. 5 

Auf ſolche Art hat man in Poſen zum zweitenmal Ame⸗ 
rika entdeckt. Den „Marxismus“ hat man endgültig „ges 
totet“ und das Individuum aufgerichtet. Die Maſſe ver⸗ 
ſchwindet hier völlig, wenigſtens aus der Vertretung, die 
doch heute nirgends mehr vertreten iſt. Die P. K. O. wird 
das Geld nehmen und verwalten und die Kammern werden 
die Höhe der Beiträge beſtimmen. 

Die Maſſe wird das Recht haben, die Beiträge 

zu zahlen und wird das Intereſſe haben, tun⸗ 

lichſt wenig die Verſicherung in Anſpruch zu 

nehmen, der Rente wegen. 

Wie hoch dieſe Rente ſein wird, das wird der Verſicherungs⸗ 
vat erſt beſtimmen, denn der weiß am beiten, was der Ar⸗ 
beiter braucht. Durch dieſes Projekt, das hoffentlich nur ein 
Projekt bleibt, 

hat man mit einem Schlag die Selbſtverwaltung 

der Verſicherten in ee ee aus: 
8 3 ge et, 
ſonſt bleibt alles beim alten, mit dem Unterſchied, daß der 
Verſicherte von der Verſicherung nicht viel zu erwarten hat. 
Das nennt ſich die Ausſchaltung des „Marxismus“ aus dem 
Verſicherungsweſen. In Poſen wohnen kluge Leute, die noch 
der Welt einen anderen Lauf geben werden. 


Ein Gramm Gold — 5.9244 Zloty 


Der Wert für ein Gramm reines Gold wurde für den 
laufenden Monat auf 5,9244 Zloty feſtgeſetzt. Eventl. Ueber⸗ 
tretungen werden beſtraft. 


317000 Staatsbeamte 


Nach den ſtatiſtiſchen Aufnahmen der einzelnen Ver⸗ 
bände der Staatsbeamten, beträgt die Zahl der etatsmäßi⸗ 
gen Staatsbeamten 317 000. In der letzten Zeit wurden 
10 000 Staatsbeamten entlaſſen. 


Kallowitz und Umgebung 


Tödlicher Autounfall in Zalenze. 
1 Toter. — 6 Schwer⸗ und 13 Leichtverletzte. 

In der Nacht des vergangenen Montags ereignete ſich im 
Ortsteil Zalenze und zwar in der Nähe der Moscicki⸗Kolonie 
ein folgenſchwerer Verkehrsunfall. Dort kam es zwiſchen einem 
Plauteauwagen, auf welchem ſich eine Anzahl Ausflügler be⸗ 
fanden, und einem Perſonenauto zu einem wuchtigen Zuſam⸗ 


menprall. Der Wagen kam ins Kippen. Die auf dem Wagen 
befindlichen Perſonen wurden auf das Straßenpflaſter ge⸗ 
ſchleudert. Vier Perſonen erlitten ſehr ſchwere Verletzungen, 


während 13 leichtere Verletzungen davontrugen. Das Pferd 
wurde auf der Stelle getötet und der Wagen vollſtändig demo⸗ 
liert. Im Auto befanden ſich außer dem Chauffeur noch drei 
Paſſagiere, darunter der Polizeibeamte Jan Malek von der 
ulica Jagiellonska 6 aus Kattowitz. Der Poliziſt erlitt wäh 
rend des Zuſammenpralls ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod 
in kurzer Zeit eintrat. M. hinterläßt außer der Ehefrau 5 un⸗ 
verſorgte Kinder. Die anderen beiden Autoinſaſſen und zwar 
der Reſtaurateur Günter aus Zalenzer⸗Halde und ein gewiſſer 
Czoitk aus Zalenze erlitten jahr ſchwere Verletzungen. Nach 
den bisherigen Feſtſtellungen ſoll angeblich der Autolenker die 
Schuld an dem Verkehrsunfall tragen. Weitere polizeiliche 
Unterſuchungen ſind im Gange, um den Fall reſtlos aufzu⸗ 
klären. a x. 


Wieder ein Opfer des Vadens. Während des Badens in den 
Teichen der Kleophasgrube ertrank der 18jährige Hubert Brzoza 
von der ulica Wojciechewskiego 259 aus Zalenze. Nach län⸗ 
geren Bemühungen konnte der Tote aus dem Waſſer gefiſcht 
und in die Leichenhalle überführt werden. SEE 


Folgenſchwerer Motorradunfall. Auf der ulica Markiefka 
im Ortsteil Zawodzie ereignete ſich ein ſchwerer Motorrad⸗ 
unfall. Das Motorrad wurde von dem Ludwig Wowra gr: 
ſteuert. In deſſen Geſellſchaft befanden ſich die Eliſabeth Nie⸗ 
robisz und eine gewiſſe Schulz. Während der Fahrt platzte ein 
Reifen jo daß das Motorrad mit Wucht gegen einen Laterne» 
pfahl prallte. Die Nierobisz erlitt erhebliche Verletzungen. Der 
Motorführer, ſowie die Schulz kamen zum Glück mit Leichten 
Verletzungen davon. Wora und die Nierobisz wurden in das 
ſtädtiſche Spital überführt, wo ſie ſich in ärztlicher Behandlung 
befinden. x. 
Tätigkeitsbericht der Kriminalpolizei. Im Juli ſind zuſam⸗ 
men 167 Arretierungen vorgenommen worden. Verhaftet wur⸗ 
den neben 132 Männern und 32 Frauen auch 3 Minderjährige. 
letztere wegen Bettelei bezw. Landſtreicherei. Insgeſamt ge⸗ 
langten 1745 Vergehen leichter und ſchwerer Art zur Anzeige. 
Es handelt ſich u. a. auch in 3 Fällen um Hochverrat, in 3 Fällen 
um Widerjtand, Schmuggel in 5, Geldfälſchung und Wertpapier⸗ 
fälſchung in 11, Dokumentenfälſchung in 2 Fällen, Uebertretung 
der ſittenpolizeilichen Vorſchriften in 2 Fällen, Betrug in 36 und 
Veruntreuung in 25 Fällen, Einbruch und Diebſtahl in rund 
200 Fällen. y. 
Feſtgeſtellte Preiſe für Artikel des erſten Bedarfs. Die 
Preisprüfungskommiſſion hat in der Zeit vom 8. bis 15. Auguſt 
in der ſtädtiſchen Fleiſchhalle, ſowie in den Geſchäften innerhalb 
der Großſtadt Kattowitz nachſtehende Preiſe für Artikel des 
erſten Bedarfs feſtgeſtellt: Pro 1 Kilogramm 65prozentiges 
Roggenbrot 0.37 Zloty, 70 prozentiges Schrotbrot 0.35 Zloty, 
45 prozentiges Weizenmehl 0.56 Zloty, 65prozentiges Weizen⸗ 
mehl 0.50 Zloty, Graupe 0.50 Zloty, Reis „Burma“ 0.96 Zloty, 
Reis „Moulmein“ 1.30 Zloty, Reis „Patna“ 1.40 Zloty, pro 
Liter Magermilch 0.30 Zloty, pro Liter Vollmilch 0.33 Zloty, 
pro Kilogramm Deſſertbutter 3.40 Zloty, Butter 2. Gattung 
3 Zloty, pro Stück friſche Eier 0.10 Zloty, pro Kilogramm 
Rindfleiſch mittlere Gattung 2 Zloty, Schweinefleiſch mittlere 
Gattung 2.20 Zloty, Knoblauchwurſt, niedrigſte Gattung 2 Zloty, 
grüner Speck 2.20 Zloty, ſowie pro 12 Kilogramm neue Kor⸗ 
toffeln 1 Zloty. . 
Die Einwohnerzifſer von Kattowitz. Die Kattowiter Eins 
wohnerziffer iſt weiterhin angeſtiegen. Ende des Berichtsmonats 
Juli wurden einſchließlich der Kinder insgeſamt 127255 Ein⸗ 
wohnet regiſtriert, ferner 72 neue Eheſchließungen. Nach Katto⸗ 
witz ſind 504 Perſonen zugezogen, darunter 220 männliche und 
284 weibliche Perſonen. Verzogen ſind dagegen aus Kattowitz 
689 Einwohner, ſo daß die Abwanderungsziffer ſich um 185 Per⸗ 
ſonen höher ſtellt. , 2. 


— 


Polniſchen Auswanderern zur Beachtung! Infolge der 
großen Arbeitsloſigkeit und der Notlage tragen ſich ſehr viele 
polniſche Arbeitsloſe mit dem Gedanken, nach dem Ausland 
auszuwandern, um dort evtl. Arbeitsmöglichkeit zu finden. 
Von maßgebender Stelle wird jedoch darauf hingewieſen, da 
nach den gemachten Feſtſtellungen es nicht ratſam erſcheint, 
nach Gutdünken ins Ausland auszuwandern. Den polniſchen 
Emigranten ſtellen ſich dort unerwartete Schwierigkeiten 
entgegen, da ſich auch in Frankreich und Belgien die allge⸗ 
meine Kriſe, die als Weltwirtſchaftskriſe anzuſehen iſt, aus⸗ 
wirkt und dort gleichfalls auf Gruben und Werksanlagen Re⸗ 
duzierungen vorgenommen werden. Die polniſchen Emi⸗ 
granten finden nicht ſo ohne weiteres eine Beschäftigung 
und ſehen ſich nach Ablauf einer gewiſſen Zeit vor die Tat⸗ 
ſache geſtellt, die Rückreiſe nach Polen wieder anzutreten. 
Dieſe Perſonen geraten oft in eine ſehr bedrängte Lage ins⸗ 
beſondere wenn die Geldmittel ausgehen. Das Los ſolcher 
Rückwanderer iſt alles andere nur 1 beneidenswert. 
Unter dieſen Umſtänden kann vor einer Ausreiſe nach dem 
Ausland nicht genug 3 werden. Eine Auswanderung 
nach Frankreich und Belgien kann allenfalls nur für ſolche 
Beſchäftigungsloſe in Frage kommemn, welche mit der dor⸗ 
tigen Arbeitsſtelle einen ſchriftlichen Kontrakt abgeſchloſſen 
und damit eine beſondere Garantie für Zuweiſung einer Be⸗ 
ſchäftigung in den Händen haben. y. 

Der Kattowitzer Arbeitsmarkt. Im Monat Juli wur 
den im Bereich von Groß⸗Kattowitz 11734 arbeitſuchende 
Perſonen, darunter 1508 Frauen, regiſtriert. Zur Anmel⸗ 
dung kamen beim Arbeitsvermittlungsamt 436 freigewor⸗ 
dene Arbeitsſtellen, worauf nach dieſen Arbeitsſtätten 553 
Kandidaten entſandt wurden. Aus der Evidenz wurden 734 
Erwerbsloſe geſtrichen. Am Monatsende wurden in den 
Liſten des Arbeitsloſenamtes 9 663 erwerbsloſe Männer und 
1337 Frauen, zuſammen 11000 Beſchäftigungsloſe geführt, 
unter denen ſich 677 Bergarbeiter, 1567 Metallarbeiter, 488 
Bauarbeiter, 187° Holzarbeiter, ferner 5 359 nichtqualifi⸗ 
zierte Arbeiter, ſowie 2256 Büroangeſtellte befanden. 9j. 


Königshütte und Amgebung 


Vorläufige Aufhebung der Kurzarbeiterunterſtützung? 

Nach dem alten Arbeitsleſenverſicherungsgeſetz haben alle 
diejenigen Perſonen, die nur eine Schicht in der Woche oder 
zwei in 14 Tagen verfahren haben, eine dem Verdienſt ent⸗ 
ſprechende Unterſtützung als Kurzarbeiter erhalten. Wenn auch 
dieſe Sätze nicht allzu hoch waren, ſo konnte man mit ihnen 
doch rechnen. Ferner erhielten diejenigen, die ihr Arbeitsver⸗ 
hältnis aufgelöſt haben und binnen 12 Monaten vor Beginn 
der Arbeitsloſigkeit mindeſtens 20 Wochen verſichert waren, 
die ſtaatliche Unterſtützung. Leider haben nun der Einführung 
des neuen Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes vom 11. Juli die⸗ 
ſes Jahres die bisherigen Vergünſtigungen eine erhebliche 
Verſchlechterung erfahren. Nach dem neuen Geſetz hat die Re⸗ 
gierung nicht nur die verſicherungspflichtige Grenze von 20 
Wochen auf 26 erhöht, und ſomit jeder erſt dann die ſtaatliche 
Unterftügung erhält, der 156 Arbeitstage verfahren hat, ſon⸗ 


dern es wurde die bisherige Kurzarbefiterunterſtützung rückwir⸗ 


kend mit dem 1. Juli d. Is., wenn es auch zwar heißt nur 


vorläufig, aufgehoben. Man ſtützt ſich von Regie rungsſeite 
darauf, daß Kurzarbeiterunterſtützungen nur dann gewährt 


werden, wenn der Arbeitsminiſter auf Grund der vom Haupt⸗ 
ſeſtſtellt, 


vorſtand des Arbeitsloſenfonds gemachten Angaben 
daß die Ausgaben im Rahmen des Budgets gedeckt werden 
können. 

Wie nicht anders zu erwarten war, hat ſich unter der Ar⸗ 
beiterſchaft, die davon betroffen und ihr damit jede Unter: 
haltungsmöglichkeit genommen wurde, eine große Erregung 
breit gemacht. Man ſtelle ſich vor, hunderte von Arbeitern 
haben nur 1—4 Schichten im ganzen Monat verfahren und von 
dieſem verdienten Gelde noch zwei Drittel als Abzüge für die 
ſozialen Veiträge vorgenommen wurden. Nachdem nun jetzt 
noch die Kurzarbeiteruntetſtützung außer Kraft geſetzt wurde, 


beſitzen die davon Betroffenen nicht einen Groſchen, um ihr Les 


ben friſten zu können. In dieſer dringenden Angelegenheit 
muß für Oberſchleſien durch die Regierung eine Aenderung 
vorgenommen und die Kurzarbeiterunterſtützung weiter gezahlt 
werden, wenn nicht eine reſtloſe Verelendung der Maſſen Platz 
greifen ſoll. Die in dieſer Angelegenheit bereits unternom⸗ 
menen Schritte der Arbeiter vertretungen beim Wojewoden 
müſſen baldigſt Verwirklichung finden, denn mit einer even⸗ 
tuellen einmaligen Unterftügung iſt dem Ganzen ſowieſo nicht 
gedient. Man verkenne doch nicht den oberſchleſiſchen Arbeiter 
mit dem aus Kongreßpolen oder Galizien, weil der oberſchleſi⸗ 
ſche Arbeiter nur auf ſeine Hündearbeit angewieſen iſt und 
keine andere Verdienſt⸗ und Lebenemöglichkeit beſitzt. Darum 
muß er auch beſonders Berückſichtigung erfahren. Hier wäre 
es in erſter Linie Pflicht der Abgeordneten für die lebenswich⸗ 
tigen Belange der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft bei den maß⸗ 
gebenden Inſtanzen einzutreten und ihre Wahlverſprechungen 
in die Tat umſetzen. 

Weit ſchlimmer betrifft es die Arbeiter der Königshütte 
und Werkſtättenverwaltung, die zeitweiſe entlaſſen bezw. be⸗ 
utlaubt werden. Nach dem neuen Geſetz müſſen dieſe Perſo⸗ 
nen, wenn ſie in den Genuß der Arbeitsloſenunterſtützung kom⸗ 
men wollen, 26 Wochen oder 156 Arbeitstage verfahren haben. 
Nun iſt es eingetreten, daß durch die vielen Feierſchichten und 
Kurzarbeiten, foſt 90 v. H. dieſer Bedingung nicht entſprechen 
können, und ſomit von der Unterſtützung ausgeſchloſſen werden 
ſollen. Von was nun dieſe Perſonen leben ſollen, bleibt ein 
Rätſel. Auch in dieſem Falle muß eine Ausnahme für Ober⸗ 
ſchleſien gemacht werden, und Geldmittel aufgebracht werden, 
um den Opfern der Wirtſchaftskriſe die Lebens⸗ und Unterhal⸗ 
tungsmöglichkeit zur Ausführung zu verhelfen. Hierzu bietet 
das Geſetz eine Handhabe, wonach auch Notunterſtützungen ge⸗ 


zahlt werden können, auch an ſolche Arbeitsloſe, die noch nicht 


26 Beitragswochen zum Arbeitsloſenfonds gezahlt haben, min⸗ 
deſtens aber 20 Wochen. Derartige Notunterſtützungen bleiben 
nach wie vor weiße Salbe und können dauernden Zweck nie⸗ 
mals erfüllen. Die einzige praktiſche Löſung beſteht darin, ge⸗ 
nügend Arbeitsaufträge der Induſtrie zu erteilen, damit die 
heimiſche Bevölkerung Verdienſt erhält. An dem Wort „Ar⸗ 
beit“ und Vergebung von Aufträgen hängt alles weitere ab. 
Und wenn dies nicht im Sinne des Wortes nicht vorgenommen 
werden lann,. dann gebe man den dadurch geſchädigten Arbei⸗ 
tern jooiel Unterstützung, daß ſie und ihre Familien einiger⸗ 
maßen leben können. Ein Recht auf Beſchäftigung iſt auch in 
der Konſtitution der volniſchen Republik verankert. Und zwar 
ſagt der Artikel 102: Die Arbeit als die Grundlage des Reichs⸗ 
tums der Republik ſteht unter beſonderem Schutz des Staates. 
Darum hat jeder Bürger ein Anrecht auf die Fürſorge des 
Staates im Falle der Arbeitsloſigkeit, Krankheit uſw. Darum 
handle man an maßgebender Stelle, wenn weiterhin Ruhe und 
Ordnung aufrecht erhalten werden ſollen. m. 


Fahnenweihe der deutſchen ſozialiſtiſchen 


Arbeitspartei in Golaſſowitz 


Ein Volksfeſt für die nähere und weitere Umgebung von Golaſſowitz 


Bei dem herrlichſten Wetter konnten unſere Golaſſo⸗ 
witzer Genoſſen am Sonntag ihr einjähriges Jubiläum, 
verbunden mit der . 

Weihe der neuen Fahne, 
unter ſtarker Beteiligung der auswärtigen Genoſſen der D. 
S. A. P. und P. P. S. abhalten. 


Schon um 12 Uhr ſammelten ſich die Ortsgruppen von 


auswärts am Pawlowitzer Bahnhof, wo ſie von dem Vor⸗ 
ſitzenden der D. S. A. P. und der Muſikkapelle auf das 
herzlichſte begrüßt wurden. 

Nachdem alle Eingeladenen gegen 13 Uhr zur Stelle 
waren, formierte ſich der recht anſehnliche Feſtzug, geführt 
von der gegen 60 Perſonen zählenden Radfahrergruppe, die 
ſich aus allen Orten des Induſtriebezirks zuſammenſetzte. 
Unter Vorantritt der Muſikkapelle marſchierte nun der 
Zug mit dem Fahnenwald nach der Wohnung des 1. Vor⸗ 
ſitzenden Genoſſen Wilhelm Wojtas, wo mit einem feier⸗ 
lichen Akt die neue Fahne in den Zug eingereiht wurde. 
Nun wurde der Marſch nach Golaſſowitz fortgeſetzt. In 
Golaſſowitz angekommen, bewegte ſich der Demonſtrations⸗ 
zug durch die Straßen nach dem Erlenwald, wo der eigent⸗ 
liche Feſtakt, die Enthüllung der neuen Fahne, vorgenom⸗ 
men wurde. Alle Ortsgruppen mit den Fahnenſektionen 
nahmen in einem Kreiſe Aufſtellung, die Musik intonierte 
die „Internationale“, der Genoſſe Wojtas von der Orts⸗ 
gruppe Golajjowig, begrüßte aufs neue alle erſchienenen 

rtsgruppen und Genoſſen und gab einen kurzen Ueber: 
blick über die Tätigkeit der feiernden Ortsgruppe. 
Daraus iſt hervorzuheben, daß die Golaſſowitzer Orts⸗ 
gruppe 20 Mitglieder zählt und vor einem Jahre gegründet 
wurde. Wenn auch dieſe Zahl noch recht beſcheiden iſt, ſo 
muß berüdfichtigt werden, 
daß die Lebensbedingungen der Partei im Orte die 
denkbar ſchwerſten waren und nur der Kampfesmut der 
wackeren Genoſſen hat es zuwege gebracht, daß unter 
dieſen ſchwierigen Bedingungen heute ein ſo ſchönes 
eſt der Fahnenenthüllung ein werden kann. 
Hierauf ergriff Genoſſe Matzke im Namen der Bezirks⸗ 
leitung der deutſchen ſozialiſtiſchen Partei und der Orts⸗ 
gruppe Groß⸗Kattowitz das Wort und ſchilderte die Be⸗ 
drückung der Orsgruppen in den ländlichen Bezirken, unter 
bejonderer Berückſichtigung von Golaſſowitz, welches der 
Bezirksleitung nicht unbekannt iſt. Die Bezirksleitung iſt 
immer bemüht, den ländlichen Ortsgruppen nach beſten 
Kräften zu helfen und rechnet es den Genoſſen hoch an, daß 
ſie auf dieſem Vorpoſten des Sozialismus mit ſoviel Opfer⸗ 
mut und Kampfeswillen aushalten und erfolgreich vor⸗ 
wärtsſchreiten. Solche wackere Streiter find heute, bei der 
Diktatur des Weltkapitalismus, mehr denn je nötig, denn 
alle die Feinde der Arbeiter, die Feinde der Menſchheit, 
treiben durch die 


Vernichtung der Exiſtenz der Arbeitertlaſſe 


zu Not und Tod. a 


„ Mieten r W 1 Weh ( eee 
Das neue Banner der Ortsgruppe ſoll darum ein Sym⸗ 
bol ſein zum Kampf gegen den morſchen Kapitalismus, 

zum Kampf gegen den Krieg. 

Darum iſt auch das rote Banner des Sozialismus ein 

Friedensbanner und in dieſem Zeichen wird und muß die 

Proletarierklaſſe ſiegen. Genoſſe Matzke ſprach darum 

allen Mitgliedern der Ortsgruppe, an erſter Stelle dem 


Vorgetäuſchter Selbſtmordverſuch. Geſtern wurde die Po- 
lizei nach der ulica Mielenskiego 19 alarmiert, wo angeblich ein 
gewiſſer Georg C. ſich mit einem Naſiermeſſer die Kehle durch⸗ 
geſchnitten hatte. Die Polizei ſtellte aber im Laufe der Un⸗ 
terſuchung feſt, daß C. mit ſeinen Angehörigen einen Streit 
hatte. Um ſie in Schreck zu verſetzen, brachte er ſich mit dem 
Raſiermeſſer eine leichte blutige Verletzung am Halſe bei. Als 
der Schwager ihn bluten ſah, nahm er an, das C. ſich das Leben 
nehmen will und benachrichtigte die Polizei. m. 

Auf der Straße zuſammengebrochen. Die 70 Jahre alte 
Marie Zykowski aus Bismarckhütte ſtürzte an der ulica Sobies⸗ 
kiego in Königshütte bewußtlos zu Boden und mußte in das 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. m. 

Folgen des Suſfs. In der Nacht zum Dienstag meldete ſich 
bei der Polizei ein gewiſſer Adolf K. von der ulica 3⸗go Maja 
und gab an, unterwegs mißhandelt zu ſein. Nähere Angaben 
konnte er nicht machen. Da K. ſtark blutete, veranlaßte man 
feine Weberführung in das Krankenhaus. Die ärztliche Unter: 
ſuchung ergab, daß K. ſtark angeheitert mehrmals auf den Bür⸗ 
gerſteig geſtürzt ſein mußte und ſich dabei die Verletzungen zu⸗ 
gezogen hat. Selbſtverſtändlich behauptet K. weiter, von eini⸗ 
gen Perſonen überfallen und verletzt worden zu ſein. Die einge⸗ 
leitete Unterſuchung wird zur Klärung des Sachverhaltes 
führen. ? m. 

Wer ſind die Eigentümer? Auf einer Wieſe im Ortsteil 
Klimſawieſe wurde ein herrenloſes Pferd autgegriffen und in 
polizeiliche Obhut genommen. Es iſt ein Wallach mit erheb⸗ 
lichen Verletzungen am Tinten Hinterbein. — Ferner iſt bei 
Wilhelm Skolud an der ulica Ogrodowa 19, ein gelbſchwarzer 
Windhund zugelaufen. Der Eigentümer kann ſich daſelbſt zum 
Empfang melden. s m. 

Vieh⸗ und Pferdemarkt. Nach einer Mitteilung des ſtädti⸗ 
ſchen Polizeiamtes, findet am Donnerstag auf dem freien Platz 
an der ulica Katowicka und dem jüdiſchen Friedhofe ein Vieh⸗ 
und Pferdemarkt ſtatt. Der Auftrieb iſt nur von 8—12 Uhr 
mittags geſtattet. * m. 


Siemianomwiß 

Schwerer Verkehrsunfall. Am Sonntag abends überfuhr ein 
Motorradfahrer eine junge Radlerin, welche die Straße von 
Siemianowitz in Richtung Chorzow fuhr. Beide Perſonen kamen 
bei dem ſcharfen Zuſammenprall zu Fall. Das Mädchen erlitt 
ſchwere innere und äußere Verletzungen und auch der Motorrad⸗ 
fahrer trug erhebliche Verletzungen an Händen und Füßen 
davon. Ueber die Schuldfrage kann man nur einer Meinung 
ſein. Gerade die Motorradfahrer ſchlagen ein raſendes Tempo 
ein und ſind, wenn ihnen andere Menſchen oder Fahrzeuge in 
den Weg kommen, meiſtens nicht in der Lage, auszuweichen 
oder zu ſtoppen. Zweifellos fahren ſie noch bedeutend ſchneller 
ols wie die Autos. Hier müßte die Polizei möglichſt ſofort ein⸗ 
ſchreiten und ihnen ein Tempo vorſchreiben, welches ſolche Un⸗ 
fälle möglichſt ausſchaltet. 


schönen € alle werden noch 


1. Vorſitzenden Gen. Wojtas, ſowie allen erſchienenen Ges 
noſſen der P. P. S. und D. S. A. P. namens der Bezirks⸗ 
leitung die herzlichſten Glückwünſche aus Mit dem Ruf: 
„Broletarier aller Länder, vereinigt euch“ und einem drei⸗ 
fachen „Hoch“ auf die Internationale des Proletariats 
wurde die neue Fahne ihrer ſchwarzen Hülle entledigt und 
vom Genoſſen Matzke enthüllt. Die P. P. S. ſtimmte das 
Lied „Czerwony Standar“ an und die Mitglieder des deut⸗ 
ſchen Arbeiterſängerbundes ſangen „Die Internationale“. 

Hierauf ergriff Genoſſe Burek-⸗Gottſchalkowitz, der 
Führer der polniſchen Bruderpartei des Landkreiſes Pleß, 
nachdem dieſer erhabene Augenblick der Bannerweihe durch 
eine Lichtbilderaufnahme feſtgehalten wurde, das Wort und 
beglückwünſchte die Ortsgruppe Golaſſowitz zu ihrem erfolg⸗ 
reichen Feſte, welches beweiſt, daß das Arbeitervolk nicht 
untergehen kann, daß der Sozialismus trotz Nationalismus, 
Kapitalismus und Klerikalismus marſchiert und keine 
Macht der Welt den Sieg der Arbeiterklaſſe mehr aufhalten 
kann. Der Geiſt des Sozialismus kämpft für 

Einigkeit und Brüderlichkeit 

in allen Ländern und kennt keine Unterſchiede der Grenzen, 
der Sprache und des Bekenntniſſes. Einzig und allein 
gegen den Faſchismus, Kapitalismus und die Kriegstreiber 
muß der Kampf auf der ganzen Front geführt werden. 

An die anweſenden Genoſſen richtete der Redner in 
markigen Worten die Mahnung, auf dem beſchrittenen 
Wege weiter zu ſchreiten, denn noch ſind die Gegner des 
Proletariats nicht niedergerungen, im Gegenteil, mit letzter 
Kraft erhebt der zuſammenbrechende Kapitalismus ſein 
Haupt, um das letzte zu wagen, die Arbeiterklaſſe niederzu⸗ 
ringen. Mit dem Ruf: „Es lebe das Proletariat der Welt“ 
ſchloß Genoſſe Burek ſeine Anklage und Kampfanſage an 
die Reaktion. Der Arbeiterſängerbund ſang hierauf den 
Freiheitschor „Brüder zur Sonne, zur Freiheit“. 

Hierauf beglückwüſchten alle erſchienenen Ortsgruppen 
der P. P. S. und D. S. A. P. die Golaſſowitzer Ortsgruppe 
zu ihrer Jubelfeier und gaben der Hoffnung Ausdruck, daß 
es den wackeren Genoſſen vergönnt ſein möge, auch weiter⸗ 
hin vorwärts zu ſchreiten 

in dem Kampf für Sozialismus, Recht und Freiheit. 

Die tüchtige Kapelle ſpielte noch verſchiedene Arbeiter⸗ 
lieder und nach Beendigung des Feſtaktes ſetzte ein fröh⸗ 
liches Treiben ein bei Spiel und Tanz, unter ſtärkſter An⸗ 
teilnahme der Bevölkerung aus Nah und Fern. 
leibliche und geiſtige Wohl hatten unſere Genoſſen in vor⸗ 
züglicher Weiſe Sorge getragen und als erſt der Mond auf 
die waldumſtandene Feſtwieſe ſeinen milden Schein warf, 
gedieh die frohe Stimmung bis zur Ausgelaſſenheit. Nur 
zu raſch vergingen die Stunden, die Teilnehmer aus der 
Umgebung mußten an den Heimweg denken, während die 
Gäſte aus dem Induſtriebezirk nur ungern in die Mitter⸗ 
nachtsſtunde ihre Quartiere aufſuchen mußten. Alle waren 

lange zurückden i 


nge 3 an di 
chönen Stunden in Golaſſowitz und Deshalb jei auch don 
dieſer Stelle allen denen, welche zum Gelingen dieſes 
ſchönen Volksfeſtes ihren Teil beigetragen haben, aufs herz⸗ 
lichſte gedankt. Ganz beſonderen Dank auch den Genoſſen, 
welche ſich in uneigennütziger Weiſe für die Unterkunft der 
vielen Beſucher bekümmert haben. 


Schweres Unglück mit tödlichem Ausgang. Am Montag 
abend ereignete ſich im Bienhofpark während eines Kon⸗ 
zertes ein folgenſchweres Unglück. Der in der Nähe des Kon⸗ 
are Velen aufgeſtellte Klettermaſt ſtürzte ohne vorheri 
nzeichen ganz plötzlich um und traf die in der Nä 
ſtehende 20jährige Margarete Wypior, auf der Grenzſtraße 
wohnhaft, auf den Kopf. Durch den ſchweren Schlag erlitt 
das Mädchen einen Schädelbruch und war in wenigen Mi⸗ 
nuten tot. Die Verunglückte wurde von ihrem Bräutigam 
vom Platz getragen und mittels eines „Bierwagens“ ins 
Lazarett geſchafft. Die Unterſuchung des Falles ergab, daß 
der Maſt, welcher vor 4 Jahren an der Stelle aufgeſtellt 
wurde, verfault war. Merkwürdig iſt nur, daß noch am 
ſelben Tage etliche Jungen an dieſem Maſt emporgeklettert 
find und dieſer nicht nachgab. Die Schuldfrage wird die 
weitere Unterſuchung ergeben. 
Vom Auto überfahren. Der Radfahrer Johann Koretzki 
von der Wandaſtraße wurde am Freitag von dem Transport⸗ 
auto der Spiritusmonopolverwaltung überfahren und an Händen 
und Füßen erheblich verletzt. Am gleichen Tage wurde das 
Geſpann des M. Korpok von dem Gemeindeſprengwagen ange⸗ 
fahren, wobei ein Pferd verletzt wurde. 
Mit einer Bierflaſche erſchlagen. Am Freitag abend kam 
es am Hüttenpark hinter der Erfriſchungshalle zu einem Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen zwei angeheiterten Perſonen. Im Verlaufe 
des Streites erhielt ein gewiſſer Gorniok von feinem Gegner 
mit einer vollen Bierflaſche einen Schlag auf den Kopf, ſo daß 
er beſinnungslos zuſammenbrach. Die herbeigerufene Polizei 
ſtellten den Tatbeſtand feſt. Wie verlautet, ſoll der Verletzte an 
den Folgen des Schlages geſtorben ſein. 
In einen Waſſergraben fiel der zweijährige P. P. von der 
Schaflerſtraße und wäre ertrunken, wenn ihn nicht in der Nähe 
befindliche Kinder herausgezogen hätten. 
Vandalismus. Am Sonnabend vergangener Woche 
wurden die Arbeitergärten bei der Hüttenkolonſe in Laura⸗ 
hütte derartig vermwültet, daß es kaum zu beſchreiben it. 
Nicht nur die Gemüſebeete wurden wie von Pferden zer⸗ 
trampelt, ſondern Tomatenſtauden umgebrochen, Kürbiſſe 
zertreten, ja ſogar Lauben beſchädigt. Vandalen hauſten mit 
einer unbegreiflichen Zerſtörungswut und es erweckt den 
uſchein, als wenn dies beſtellte Arbeit geweſen wäre. So⸗ 
viel hat nun der notleidende Prolet von ſeiner mühevollen 
Gartenarbeit, in welche er auch noch eine Stange Geld hin⸗ 
eingeſteckt hatte. Von den Wüſtlingen fehlt zur Zeit jede 
pur. 
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Beinahe ein ſchweres Verlehrsunglück. Ein mit Ausflüglern 

voll beſetzter Rollwagen wurde am Feiertag von einem Auto⸗ 
bus der Linie Kattowitz beim Kreuzen der Beuthenerſtraße an 
ſeinen hinteren Teil erfaßt und es fehlte nicht viel zu einem 
ſchweren Unglück. Die Autobuſſe könnten innerhalb des Ortes 
beſtimmt ein langſameres Tempo einſchlagen. 
Folgen der Eiſerſucht. Wenn Frauen aufeinander elferſüch⸗ 
tig werden, dann gibt es meiſtens blutige Köpfe. Zwiſchen zwei 
Vertreterinnen des zarten Geſchlechts lam es Ende der Woche 
auf der Schmielcwskiſtraße zu einer wüſten Schlägerei, wobei 
die eine Partei durch arge Kopſverletzungen kampfunfähig ge⸗ 
macht und ins Lazarett geſchafft wurde. 


Die armen Chauſſeebäumchen. Auf der Chauſſee von Sie⸗ 
miancwitz nach Eichenau kann man beobachten, wie an den jung 
1 lanzten Bäumen faſt alle Stützpfähle entfernt worden ſind. 
BE die Haltlofigleit find ſchon eine Anzahl Bäume umge: 
ſcharfen Herbſtſtürme werden wohl nicht mehr 
ſich 99 a ü 12 laſſen. Bubenhände ſind hier am Werk, welche 
biet ch die Potter er Brennholz begeizen. Wieder ein Ge: 
Polizei überall fein, ingreifen müßte. Wo ſoll aber auch die 
Vom Tode des Ertrinkens 


der 11 Jahre alte gerettet. Am Sonntag geriet 


5 te Schulknabe G. von der Richterſtraße beim 
an der Brinitza in eine tiefe Stelle und verſank. Zwei 
hei Be welche den Vorfall beobachteten, ſprangen dem Er⸗ 
Ei — en nach und zogen ihn ans Ufer. Die bei dem Beſin⸗ 
E ngelcien durchgeführten Wiederbelebungsverſuche waren von 
rfolg begleitet und der Knabe erholte ſich nach kurzer Zeit. 


Was die Not zuwege bringt. Bei einer Familie auf der 
Wandaſtraße wollte eine fremde Frau ihr kleines Kind für 
einige Stunden in Aufbewahrung geben. Als ſie das Kind am 
zweiten Tag nicht abholen kam, wurde die Polizei hiervon ver⸗ 
ſtändigt. 

Ehrlich währt am längſten. Ein Handtäſchchen mit einem 
7 — Geldbetrag wurde ven einem jungen Mädchen in einem 
in teil gefunden und auf der Polizei in Siemianowitz abge⸗ 
konnte ihr Verliererin hatte in dieſem Falle Glück gehabt und 
Hoffentlich — Eigentum wieder in Empfang nehmen. 
Belehnung N dieſe ſeltene Ehrlichkeit auch die entſprechende 


Ein großes 
müjchänsier am Tan Tomaten geſtohlen wurde einem Ge⸗ 
Spitzbuben konnten nicht . Don. jeinem Wagen, Die 


uert wird, Das geſunde Beerenobſt 
Fülle in der Natur. Wenn nun 
eeren im Walde ſammeln, jo 
10 era Dieſe günftige 

geſchäftstüchtigen Obſthändler zunutze, 


N > * 3 müßt 
bier die Polizei dieſen Zwiſchenhandel unterbinden, damit 2 
die Arbeitsloſen ihren unterernährten Kindern das geſunde 


Meteorfall. Am vergangenen Sonnabend wurde nördlich 
von Siemianowitz das Niedergehen eines ziemlich großen 
—— beobachtet. Dieſer verbreitete eine Felle eines ſtarken 

itzes. 
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Myslowitz 5 
Schwerer Ueberfall auf einen Kleinbahnſchaffner. 


In einem Straßenbahnwagen überfallen und der kaſſierten 


Gelder beraubt. 

Gegen 12 Uhr in der Nacht zum Dienstag wurde in 
Schoppinitz auf einen Straßenbahnſchaffner ein ſchwerer 
Ueberfall verübt. An der Umſteigeſtelle nach Sosnowitz 
bleibt in der Nacht immer ein Straßenbahnwagen zurück, 
in dem ein Schaffner auf die aus Myslowitz zurückkehrende 
Bahn wartet, die ihn nach Kattowitz zurücknimmt. Als 
nun in der angegebenen Zeit der Schaffner wieder zurück⸗ 
blieb, drangen plötzlich drei mit verſchiedenen Gegenſtänden 
bewaffnete Männer in den Magen ein. Sie ſtürzten ſich 
ſofort auf den Schaffner und begannen auf ihn einzuſchla⸗ 
gen Nachdem fie ihn 1 N geſchlagen hatten, raubten 
ie ihm die Ledertaſche mit dem am Tage vorher kaſſierten 
Gelde und verſchwanden in unbekannter Richtung. 


1 


Wie die näheren u über den Ueberfall beſa⸗ 
gen, war der Aufenthalt des Straßenbahnſchaffners in dem 
zurückgebliebenen Wagen ſchon ſeit längerer Zeit ſo ange⸗ 
ordnet. Dies mußten aber verſchiedene Burſchen beobachtet 
haben, denn ſonſt wäre niemand auf den Gedanken gekom⸗ 
men, den Mann zu überfallen. Sie vollführten den Ueber⸗ 
fall mit ſo einer Schnelligkeit und Geſchicklichkeit, daß der 
Ueberfallene gar nicht um Hilfe rufen konnte. Mit Flaſchen 
und Stöcken ſchlugen ſie ſo lange auf ihn ein, bis er be⸗ 
wußtlos zuſammenbrach. Mit einem Meſſer durchſchnitten 
ſie dann die Riemen der Ledertaſche, die der Beamte um 
den Hals gehängt hatte und flüchteten. In der Taſche be⸗ 
fanden ſich etwa 200 Zloty, die der Schaffner während 
ſeines Tagesdienſtes eingeſammelt hatte. Als dann die 
Straßenbahn aus Myslowitz zurückkehrte und den warten⸗ 
den Bahner abholen wollte, fand man den Ueberfallenen 
noch immer bewußtlos in einer Blutlache liegen. Die 
Polizei wurde ſofort verſtändigt. Die Anterſuchungen 
haben allerdings bisher noch zu keinem Ergebnis geführt. 
Es wird allgemein angenommen, daß die Täter aus Sosno⸗ 
witz ſtammen, denn von dieſer Seite aus ſind in letzter Zeit 
bereits einige Ueberfälle auf Myslowitzer und Schoppinitzer 
Gebiet begangen worden. —ek. 


Neueinrichtungen im Magiſtrat. Die letzte Reorganiſation 
des Myslowitzer Verwaltungsapparates und die neue Vertei⸗ 
lung der Magiſtratsräume haben im ganzen Stadtbetrieb große 
Veränderungen hervorgerufen. Um den Beſuchern eine genaue 
Orientierung zu ermöglichen wurde im Magiſtratsaufgang unter 
anderem eine große Tabelle angebracht, auf der die Zimmer 
mit den einzelnen Abteilungen angegeben ſind. el. 


Schoppinitz. (Unfall beim Abſprung aus der 
Straßenbahn.) Auf der ulica Marszalka Pilſudskiego in 
Schoppinitz verſuchte die Klara Szumilas aus Rosdzin von der 
fahrenden Straßenbahn abzuſpringen. Da ſie aber nicht vor⸗ 
ſichtig genug abſprang, ſtürzte ſie zu Boden. Mit zerſchundenem 
Geſicht, zerſchlagenen Gliedern und einem zerriſſenen Sonntags⸗ 
ſtaat wurde ſie zu einem Arzt geſchafft, der ihr einen Verband 
anlegte. —ef, 


Schulraummangel in Schoppinitz. In der letzten Zeit hat 
ſich der Mangel an entſprechenden Schulräumen bei wachſender 
Tendenz der Bevölkerungsziffer in der großen Gemeinde Schop⸗ 
pinitz kataſtrophal ausgewirkt. Von den deutſchen Gemeinde⸗ 
vertretern ſind ſchon oft Schritte unternommen worden, um der 
Schulnot ein Ende zu bereiten. Auch der Beſuch der deutſchen 
Minderheitsſchule muß viel geſtaltet werden, da die Kinder, 
deren Eltern in Wilhelminehütte oder im vorgeſchobenen Oſten 
des Ortes wohnen, bis 74 Stunden Weg zurücklegen müſſen, um 
die Schule zu erreichen. Allerdings beſtand ſchon lange der 
Plan, eine neue, moderne Schule zu bauen, der ſogar non den 


Schulbehörden befürwortet wurde. Die Gemeinde Schoppinitz 


befindet ſich aber in einer ſolchen finanziellen Lage, daß ſie aus 
eigenen Mitteln an den Bau einer teuren Schule nicht heran⸗ 
gehen kann. Die Unterſtützungen von ſeiten der Wojewodſchaft 
ſind aber ungewiß können kaum gewährt werden. Die Platz⸗ 
frage für die Errichtung der Schule iſt eine der wichtigſten An⸗ 
gelegenheiten. Am geeigneteſten ſcheint der freie Platz an der 
ulica Krakowska in Wilhelminehütte in der Nähe der Garten⸗ 
anlagen zu ſein. Der Platz iſt ſehr ruhig gelegen. Schließlich 
ließen ſich alle dieſe Fragen auf ſchnelle Weiſe erledigen, wenn 
nur die notwendigſten Mittel vorhanden wären. Vielleicht fin⸗ 
det ſich aber noch eine . man wenigſtens für den 
Anfang des Baues ſchöpfen könnt Sek. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Sohn tötet ſeinen 64jährigen Vater während eines 
Streits. Zu ſchweren Auseinanderſetzungen kam es am 15. 
d. Mts. zwichen dem 19 jährigen arbeitsloſen Georg Bombka 
und ſeinem 64jährigen Vater, dem Invaliden Karl Bombka. 
und zwar in der Wohnung auf der ul. Bytomska 31 in 
Schleſiengrube. Im Verlauf der Streitigkeiten ergriff der 
Sohn ein Küchenmeſſer und verſetzte damit ſeinem Vater 
mehrere lebensgefährliche Stiche in die Herzgegend, ſowie in 
die Bruſt. Ein Arzt wurde ſofort herangerufen, welcher 
nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilſe die Ueberführung 
in das Knappſchaftslazarett in Königshütte veranlaßte. 


Kurz nach ſeiner Einlieferung verſtarb der Patient infolge 
ſeiner ſchweren Verletzungen. Der Vatermörder konnte in⸗ 
zwiſchen von der Polizei gefaßt werden. . 

Aus Nachſucht mehrere Fenſterſcheiben eingeſchlagen. 
Groben Unfug ließen ſich die Brüder Jan und Theodor 
Kampka aus Groß⸗Piekar zu Schulden kommen, welche die 
Fenſterſcheiben der Wohnungen des Philipp Janusz, Boles⸗ 
laus Afterniok und des Peter Piorunk auf der ul. Marjacka 
146 in Groß⸗Piekar zertrümmerten. Weiterhin wurden die 
Gardinen, eine Wanduhr und verſchiedene Möbelſtücke, 
welche ſich unmittelbar neben den Fenſtern befanden, zum 
Teil vernichtet. Während des „Bombardements“ erlitt Jan 
Kampka erhebliche Schnittwunden durch Glasſplitter an den 


Händen und mußte in das nächſte Spital geſchafft werden, 


wo er lich in ärztlicher Behandlung befindet. Die bisherigen 
polizeilichen Feſtſtellungen haben gezeigt, daß zwiſchen den 
Brüdern Kampka und dem Wohnungsinhaber Phllivy Ja⸗ 
nusz ſeit längerer Zeit Streitigkeiten herrſchten. Die Brü⸗ 
der beſchloſſen, ſich an ihrem Widerſacher zu rächen. Irrtüm⸗ 
licher Weiſe wurden auch die Fenſterſcheiben der beiden Nach⸗ 
barn Afterniok und Piorunk ausgeſchlagen. Dieſer „Spaß“ 
wird den Brüdern teuer zu ſtehen kommen. 5 x 


Schwerer Wohnungseinbruch. In der Nacht zum 13. 
d. Mts. drangen unbekannte Einbrecher mittels Nachſchlüſſel 
in die Wohnung des Albert Kolesz auf der ul, Krakowska 
Nr. 585 in Bismarckhütte ein. Die Eindringlinge ſtahlen 
dort u. a. 1 goldene Herrenuhr Nr. 585, ferner 1 goldenen 
Ring, 3 Paar goldene Ohrringe, ſowie andere Wertgegen⸗ 
ſtände. Der Schaden wird auf 1 500 Zloty beziffert. 
Einbruch wurde in Abweſenheit des Wohnungsinhabers ver⸗ 
übt. er Ankauf der Wertſachen wird polizeilicherſeits ges 
warnt. X: 


Blei und Umgebung 


Von einem Wilddieb erſchoſſen. Der Kaufmann Ludwig 
ityka aus Goſtyn fand im nahen Walde den 29jährigen 


Edmund Nowak im ſchwerverletzten Zuſtande auf. N. trug 


eine lebensgefährliche Schußwunde und wurde, nachdem der 
Gemeindevorſteher und die Ehefrau des Angeſchoſfenen von 
dieſem Fund aufmerkſam gemacht worden ſind, nach dem 
nächſten Spital Geschafft Auf dem Transport verſtarb der 
Angeſchoſſene. Es konnte inzwiſchen feſtgeſtellt werden, daß 
Nowak von einem keinen oſef Szweda angeſchoſſen wor⸗ 
den iſt. An dem kritiſchen Tage begaben ſich Nowak und 
Szweda gemeinſamein den Wald, um Wilddiebereien zu be⸗ 
treiben. Beim Ueberqueren eines breiten Grabens ſoll plötz⸗ 
lich ein Schuß aus der Flinte des Szweda gefallen ſein, wel⸗ 
cher den Tod des Begleiters zur Folge hatte. Joſef Szwed 

und deſſen Sohn ſollen der Pollzei als Wilddiebe bekann 
ſein. Weitere Unterſuchungen ſind im Gange, um den Fall 
reſtlos aufzuklären. — 5 


Die geſtohlene Schreibmaſchine. Aus den Büroräumen 
der Firma Kapka i Ska. in der Ortſchaft Mokrau wurde eine 
Schreibmaſchine Marke „Mercedes“ im Werte von 500 Zlot 
geſtohlen. Vor Ankauf wird gewarnt. x. 


Rybnik und Amgebung 


45 000 Zloty Brandſchaden. (Großfeuer in der Ort⸗ 
ſchaft Zebrzydowic.) In der Racht zum Dienstag brach 
in der Ortſchaft Zebrzydowic ein Großfeuer aus welches von der 
dortigen Wehr, ſowie Polizeimannſchaften und Dorfbewohnern 
gelöſcht wurde. Dort brach in der Scheune des Franz Vor wol 
Feuer aus, durch welches die Scheune, ſamt der großen, dort 
lagernden Menge von Heu und Strch vernichtet wurde. Das 
Feuer griff raſch um ſich, ſo daß bald das nebenanliegende 
Wohnhaus und die Dampfmühle in hellen Flammen ſtanden. 
Das Wohnhaus, ſowie die Mühle wurde zum größten Teil ver⸗ 
nichtet. Verſchiedene Geräte wurden verbrannt. Der Geſamt⸗ 
ſchaden wird auf 45 000 Zloty - beziffert. Die Brandurſache 
ſteht z. Zt. nicht feſt. & 


Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Zum Schaden des Heinrich 
Pierhala wurde das Herrenfahrrad Marke „Real“, Nr. 337 318, 
im Werte von 120 Zloty geſtohlen. Vor Ankauf des geſtohlenen 
Fahrrades wird polizeilicherſeits gewarnt. x 
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Ehrenburg: 


DIE HEILIGSTEN GÜTER 


a o man der großen Interefjen 


16) 


Mehrere Wochen Abwarten: violette Zündhölzer, Agenten 
in Abeſſinien, in der Mongolei, Sperrholz, Peſeten. Slawkin 
arbeitete wie immer vom Morgen bis in die Nacht hinein. Im 
Traum ſah er Olſons Augen, einen Hezenſabbath von Zahlen 
und den deutſchen Skandal: unnütz vergoſſenes Bier — Wurſt 


T rieſengroße Dackel auf Bronzeſockeln. Er erwachte, trank 
Vaſſer und murmelte ärgerlich: „Sie werden uns hereinlegen, 
die Schuftel .... Tags faßte er wieder Mut: Wenn das eine 
ilfrage iſt. jo wird Karnauchow feine Abſicht erreichen. 
ber wer weiß, ob das nicht mit der Geſamtpolitit verknüpft 
MM? Dann wäre alles Reden vergeblich. Hinter Olſon ſteht 
erita. Vorläufig muß man arbeiten]! Dreihunderttauſend 
Kiſten für Deutſchland. Wir haben erneut den Preis herab- 
i Vierunddreißig Mark für zehntauſend Schachteln. Ol⸗ 
fat wird nicht ſtandhalten können. „aber wer weiß, viel⸗ 
eicht ſind das unſere letzten Kiſten? 0 
Nach Moskau zurückgekehrt, beorderte Karnauchow ſofort 
Slawkin zu ſich: 
.. „Ich habe mit Ulrich geſprochen. Er leugnete. Es fei nur 
ein Verſuchsballon. Doch geht aus ſeinem Ton klar hervor, 
daß ſie ſich ſchon geeinigt haben. Er wollte noch eine Unter⸗ 
redung mit mir. Ich lohnte ab: weitere Geſpräche find zwech⸗ 
los. Die Verſchleppung kommt ihnen zuſtatten. Wir aber kön⸗ 
nenn nichts tun. Es handelt ſich ja hier nicht um die Zünd⸗ 
hölzer, ſondern um die Reparationen. Das hängt mit der 
Neporientierung Deutſchlands zuſammen. Nach unſeren Infor⸗ 
mationen” iſt Bernard ſogar zu einem militäriſchen Bündnis 
bereit. Wainſteins Standpunkt iſt mir nicht ganz klar, aber 
offenbar ift auch er für die Verſtändigung: wie dem auch fei, 
er wird die Einheitsfront gegen uns unterſtützen. Wir müſſen 
uns auf einen Angriff auf der ganzen Linie gefaßt machen..“ 
„ Karnauchow ſprach noch lange von der allgemeinen politi⸗ 
n Lage, von der Haager Konferenz, von der Rolle Amerikas. 
aber Slawkin fiel es ſchwer, ihm zuzuhören. Slawkin dachte 


— — nee 
＋ 


an die Zündhölzer. Als Karnauchow endlich ſchwieg, fragte er 
ihn nochmals: l ; 

„Sie denken alſo, daß die Deutſchen uns durch die Lappen 
gegangen ſind?“ 

„Ich bin überzeugt davon.“ 

An jenem Tag war Slawkin mürriſch und wortkarg. Er 
arbeitete ſchlecht. Er konnte lange nicht begreifen, was dieſe 
Spanier eigentlich wollten. Am Abend kam er, ſtatt ſich wie 
ſonft nach eilig eingenommenem Abendeſſen hinter einen Stoß 
von Papieren zu ſetzen, plötzlich auf den Gedanken, zu Liske⸗ 
witſchs zu gehen, die er ſchon über ein Jahr nicht mehr be⸗ 
ſucht hatte. Seine Frau ſeufzte betroffen, und dann legte ſie 
Puder auf. Sie gingen zu Liskewitſchs. Dort ſaßen bereits 
irgendwelche Leute; ſie waren im gelegenen Augenblick gekom⸗ 
men: man feierte einen Namenstag. Slawkin leerte ohne 
rechte Luſt ein Gläschen, verzog dann ärgerlich das Geſicht, jet 
es, weil der Fuſel ihm die Kehle beizte, ſei es, weil er dachte: 
reizend — Gäſte, Namenstag, Kuchen, und das wollen Sowjet⸗ 
beamte ſein, der Teufel ſoll ſie alle holen, Olſon greift an, die 
aber haben es ſich behaglich eingerichtet und tun, als wenn 
nichts wäre!... Ja, Slawbin war durchaus nicht in Namens: 
tagsſtimmung. Die Gäfte debattierten lebhaft darüber, warum 
man Struſchkin aus der Partei entfernt habe, — ob wegen 
feiner Abweichung von der Parteilinie oder wegen feines Le⸗ 
benswandels, und ob der Dichter Romanow recht habe, er ſchil⸗ 
dere ja immer nur die Roheit der Männer; ſchließlich dar⸗ 
über, wohin man beſſer im Sommer fahre: nach Gagry oder 
nach Anapa. Zerſtreut hörte Slawkin ihnen zu, zerſtreut fragte 
er einen der Gäſte, einen kecken, ſchlakſigen jungen Mann mit 
Grübchen, — wie Slawkin vor etwa zwanzig Jahren einer ges 
weſen war: Pair 5 

„Womit beſchäftigen Sie ſich eigentlich, Genoſſe?“ 

Mit leichter Geringſchätzung — war er doch nicht irgendein 
„Spez“ aus einem „Truft“, ſondern nur zufällig in dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft geraten und mit einer Sache beſchäftigt, die Hand und 
Fuß hatte — antwortete der: 

„Ich? Mit Kriegschemie.“ 

Die menſchlichen Gefühle ſind kompliziert und verworren, 
ſie diktieren uns zuweilen die törichteſten Handlungen. Nicht 
der Schnaps war hier im Spiele: Slawlin iſt kräftig wie ein 
Stier, auch hat er ja nur ein einziges Gläschen getrunken, um 
die Gaſtgeber ncht zu beleidigen, nein, nicht der Schnaps, eher 


Olſons Augen waren hier im Spiel. Nun alſo, zur nicht ge⸗ 
ringen Verwunderung ſowohl der Liskewitſchs als auch der gan⸗ 
zen Geſellſchaft, den Schlakſigen mit einbegriffen, erhob ſich 
Slawkin plötzlich und ſagte aufgeregt zu ſeinem jungen Ge⸗ 
ſprächspartner: 

„Geſtatten Sie, Ihnen die Hand zu drücken, Genoſſe.“ 


7. Kapitel. 
Herrn von Ulrichs Leidensſtationen. 

Es iſt Zeit, dem Krieg ein Ende zu machen! Bei Gott, es 
iſt Zeit! Wenn auch die ſerbiſchen Schweinehirten jetzt dem 
unartigen kleinen Gymnaſiaſten, der im rechten Augenblick ein 
Zündholz an die Lunte hielt, ein Denkmal errichten, — ſo haben 
die Feuerwehrleute längſt die Helme abgeſetzt und dreſchen Kar⸗ 
ten. Gewiß, es kommen wohl noch Touriſten nach Verdun, aber 
das iſt ein Provinzmuſeum wie etwa Auſterlitz oder Sedan; die 
düngenden Eigenſchaften der hier begrabenen „Helden“ ſind 
längſt verſtegt, während die Jahre, in denen man bis zur Hüfte 
im Dreck ſteckte und ſtändig brummte: „Wir werden es ihnen 
ſchon zeigen!“, nicht einmal mehr den Inhalt von Träumen bil⸗ 
den. Das Leben, meine Herren, fordert Schöpfertum! Morgens 
beizt der Magenſaft unverſchämt die Eingeweide des Untere 


leibs: erſt iſt das Appetit, dann Hunger; es iſt Zeit aufzu⸗ 


ſtehen ... Abends indes — Muſik in dicht verhängten Bars, 
lüfternes Schnarren der Saxophone, dazu Mädchen (roſig und 
von Roſen umgeben), wie garnierte Spanferlkel, folglich haben 
auch die „oben“ Moneten nötig. Arbeiten! Bauen! Neugeſtalten! 

Von Alrich verſucht noch einige Paragraphen zu ändern: 

„ .. die Fabrikeigentümer?“ ? j 

„Wie Ihnen bekannt, ſtehen drei Viertel der Unterneh⸗ 
men unter meiner Kontrolle.“ N 

„ . der Reichstag? ..“ . 

„Das iſt ein Schlag gegen die Rechtsradikalen .“ 

„ . die Preſſe? ..“ - 

„Die Preſſe nehme ich auf mich.“ 

„. die Arbeiter? ...“ 

„Wir bekämpfen ja die Arbeitsloſigkeit.“ 

„ . Moskau?“ 


11 
ortſetzung folgt.) 


Der 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 
56 Millionen Kilogramm Kaffee in Braſilien 
verbrannt. 


Wie aus Rio de Janeiro berichtet wird, wurden ver⸗ 


gangenen Sonntag wieder 300 000 Kilogramm Kaffee zu 
dem Zwecke verbrannt, um eine Preisſenkung für Kaffee zu 
verhindern! 

Nach amtlichen Berichten wurden in der Zeit vom 3. 
bis zum 10. Juni in Rio de Janeiro 33 000 Säcke Kaffee, in 
Santos 49 000, in Sao Paulo 270 000, in Vittoria 12 000, 
in Parangua 13 000 Säcke Kaffee durch Feuer vernichtet, 
was zuſammen 65 550 000 Kilogramm ausmacht! 

Ferner iſt es ſchon eine bekannte Tatſache, daß die 
Brajtlianer ihre Keſſel ſtatt mit Kohle, mit Kaffee heizen! 
Die Kohle ſtellt ſich ihnen teurer als der Kaffee. Bei uns 
werden Kohlengruben zum Stillſtand gebracht, weil keine 
Abſatzmöglichkeit vorhanden iſt. Die arbeitslos gewordenen 
Bergarbeiter haben kein Geld, um ſich Kaffee kaufen zu 
können! Ehe aber die braſilianiſchen Kaffeeproduzenten 
den Kaffee billiger hergeben ſollten, verbrennen ſie ihn 
lieber! Iſt das eine von Gott gewollte Ordnung?! 

Wann wird die Arbeiterſchaft endlich mit dieſer wider⸗ 
ſinnigen Wirtſchaftsordnung reſtlos aufräumen? 


.. Unglüdsfal, Am 14. d. Mts. ertrank beim Baden in 

der Weichſel in Zarzece der 22 jährige Franz Kajiztura. 
Trotz der Bemühungen der Mitbadenden gelang es nicht, 
den Mitbadenden zu retten. An dem Ertrinkungstod trifft 
dritte Perſonen keine Schuld. Die Leichtfertigkeit der des 
ee Unkundigen führt oft zu ſolchen Unglüds- 
ällen. 

Verkehrsunfälle. Ein gewiſſer Paul Menzler, 62 Jahre 
alt, aus Alexanderfeld wurde am Sonntag, den 14. Auguſt, 
feld um 8 Uhr, bei einer Feuerwehrübung der Alexander⸗ 
elder Feuerwehr, deſſen Mitglied Genannter iſt, bei der 
Bielitzer Brauerei von einem Perſonenauto angefahren und 
umgeſtoßen. Er erlitt hierbei Kopfverletzungen und eine 
Gehirnerſchütterung. Die Rettungsgeſellſchaft überführte 
den Verunglückten in das Bielitzer Spital. — Am gleichen 
Tage ſtieß um 11% Uhr vormittags der Motorradfahrer 
Stanislaus Dudek aus Kattowitz in Wilkowice mit einem 
Auto zuſammen und erlitt hierbei Kopfverletzungen und 
renkte ſich auch die rechte Hand aus. Die Schuld an dem 
Unfall ſoll der Motorradfahrer ſelber tragen. Die Ret⸗ 
tungsgeſellſchaft überführte Dudek in das Bialaet Spital. — 
Ebenfalls am gleichen Tage begab ſich der 52 Jahre alte 
Taubſtumme Pfründner aus dem Bialaer Armenhaus, 
namens Adolf Langer, allein nach Bielitz auf die Bleich⸗ 

raße. Unweit von der Zentrale wurde er von der Stra⸗ 
enbahn umgeſtoßen und erlitt leichte Kopfverletzungen. Die 
rd. Pi ine überführte ihn in das Armenhaus 
zurück. Bei ſolchen alten und wie in dieſem Falle taub⸗ 
ſtummen Perſonen ſollte die Armenhausverwaltung doch 
darauf achten, daß ſolche Leute nicht allein weitere Wege 
gehen, es müßte hier für eine Begleitung geſorgt werden. 

Lebensmüde. Am 14. d. Mts. verübte in den Abend⸗ 
tunden in ſeiner eigenen Wohnung der in Bielitz, Bleich⸗ 
traße 26, wohnhaft geweſene 48 Jahre alte Maſchiniſt 

ranz Pernerſtorfer Selbſtmord durch Leuchtgasvergiftung. 

ie Urſache zu dieſer Verzweiflungstat war ein längeres 
Nervenleiden. Der Lebensmüde beging die Tat in Ab⸗ 
weſenheit ſämtlicher Familienangehörigen. 

Ein Knabe ertrunken. Am 12. Auguſt, um 4 Uhr 
nachm., iſt in Wilkowice der dort Kat Kur weilende 10jäh⸗ 
rige Knabe Abraham Lipſic aus Kattowitz, als er in Be⸗ 
gleitung einer Aufſichtsperſon über einen Bialkaſteg ging, 
ausgerutjcht und ins Waſſer gefallen. Er konnte nur mehr 
als Leiche geborgen werden. 


Diebſtähle in Biala und Lipnik. Am Montag, den 15. 
Auguſt d. Is. wurden dem Ing. Miederowicz in Lipnik meh⸗ 
rere Liegeſtühle geſtohlen. Die Täter konnten unbekannt 
entkommen. — In Biala wurden am Montag Stanislaus 
und Thadäus Klimczak von der Polizei feſtgenommen, da 
ſie dem Joh. Daniel in Biala, Alznerſtraße, Wäſche und 
Kleidungsſtücke geſtohlen hatten. 

Brand durch ſchadhaften Kamin. Am 12. Auguſt ent⸗ 
ſtand durch einen ſchadhaften Kamin im Hauſe des Kolko 
rolnice in Biala ein Dachbodenbrand, bei welchem der Dach⸗ 
ſtuhl und verſchiedene Lebensmittel von den Flammen ver⸗ 
nichtet wurden. Der Schaden beträgt 2400 Zloty und iſt 
durch die Verſicherung gedeckt. 

Einbruchsdiebſtähle. n der Nacht zum 12. d. Mts. 
drangen unbekannte Täter durch Eindrücken einer Fenſter⸗ 
ſcheibe in die Kanzlei des Sägewerkbeſitzers Johann Fuchs 
aus Schwarzwaſſer ein und ſtahlen aus dem Geldſchrank 
einen Geldbetrag von 136,90 Zloty. Von den Tätern fehlt 
jede Spur. — Am 12. d. Mts. drangen unbekannte Ein⸗ 
brecher durch Zurückſchieben der Türriegel in die Wohnung 
des Friedrich Altar in Bielitz, ul. Miarki 7, ein, wobei ſie 
aus zwei Kleiderſchränken drei Herren-Anzüge ſtahlen, und 
zwar in grauer, brauner und ſchwarzer Farbe, eine ſilberne 
Zigarettendoſe und andere Toilettenſachen. Der Geſamt⸗ 
ſchaden beträgt gegen 700 Zloty. Von den Einbrechern fehlt 
ebenfalls jede Spur. 

Zugelaufener Wolfshund. Am Montag, den 15. d. Mts., 
iſt zu dem auf der Tempelſtraße wohnhaften Karl Bredy 
ein Wolfshund zugelaufen. Derſelbe dürfte 6 Monate alt 
ſein. Der Hund kann von dem Eigentümer dortſelbſt ab⸗ 
geholt werden. - 


Handballecke 


a N. K. S. Sila Bielsko — V. J. H. Bielsto. 

Beide Mannſchaften trafen ſich am 11. Auguſt, um 
Punkte für die Meiſterſchaft zu erkämpfen. Die Manns 
ſchaft der Sila, die die jüngſte am Orte iſt, ſpielte mit 
ganzer Aufopferung, nur benötigt ſie einen beſſeren Tor⸗ 
hüter. Die Jugendlichen, die allen Mannſchaften am Orte 


zu Geſicht ſteht, die langjährigen und 


Geiſt gegen Angeiſt 


Vor wenigen Tagen ging die Nachricht durch die 
Preſſe, daß ſich 51 deutſche Hochſchullehrer zum National⸗ 
ſozialismus bekannt haben. Es waren Männer, die 
ziemlich unbekannt ſind im Reiche ſchöpferiſchen Geiſtes, 
immerhin aber Männer, die den Anſpruch erheben, als 
Vertreter deutſchen Geiſteslebens zu gelten. Ihr Be⸗ 
kenntnis wird eben jetzt untermalt von dem Krachen 
berſtender Bomben, die ihre Parteigenoſſen auf friedliche 
Menſchen werfen. Schmach und Schande erfährt Deutſch⸗ 
land in dieſen Tagen, da der faſchiſtiſche Mord durch die 
Straßen tobt. 

Nun findet einer, der weit über Deutſchland hinaus 
als der Vertreter des Volks der Dichter und Denker gilt, 
einer, den man als einen Führer des geiſtigen Deutſch⸗ 
land anſehen darf, tapfere Worte gegen die Schlammflut, 
die Deutſchland zu überſchwemmen droht und gegen die 
feige Regierung, die nichts tut, um ſie zu dämmen. 
Thomas Mann erhebt ſeine Stimme! Die Welt horcht 
auf. Wird die deutſche, Regierung hören, was ein wirk⸗ 
licher Wahrer und Mehrer deutscher Kultur zur deutſchen 

Gegenwart zu ſagen hat? 
Im „Berliner Tageblatt“ ſchreibt Thomas Mann 
unter der Ueberſchrift: „Was wir verlangen müſſen“: 

„Werden die blutigen Schandtaten von Königsberg den 
Bewunderern der ſeelenvollen „Bewegung“, die ſich Natio⸗ 
nalſozialismus nennt, ſogar den Paſtoren, Profeſſoren, 
Studienräten und Literaten, die ihr ſchwatzend nachlaufen, 
endlich die Augen öffnen über die wahre Natur dieſer 
Volkskrankheit, dieſes Miſchmaſches aus Hyſterie und ver⸗ 
muffter Romantik, deſſen Megaphon⸗Deutſchtum die Kari: 
katur und Verpöbelung alles Deutſchen iſt? Wird eine Re⸗ 
gierung, die das Anweſen ſieht und ſich von ihm „tolerie⸗ 
ren“ läßt, ihre Fiktion von den „aufbauenden Kräften“, die 
hier wider den drohenden Kulturbolſchewismus zu hegen 
und zu pflegen ſeien, nicht endlich angeſichts dieſer Geſcheh⸗ 
niſſe opfern müſſen? Was kann, wenn man es ſchon ſo 
nennen will, „bolſchewiſtiſcher“, was kann unchriſtlicher und 
undeutſcher ſein, als die Feigheit all dieſer in der oſt⸗ 
preußiſchen Hauptſtadt und an vielen anderen Orten ver⸗ 
übten Taten, als dies Abſchießen aus dem Hinterhalt, dieſes 
Eindringen in Menſchenheime, dieſe Bubenſtreiche, ausge⸗ 
führt von Anhängern einer Partei, die damit prahlt, die 
deutſchen Sitten reinigen zu wollen, jedesmal in ein Ge⸗ 
zeter ausbricht, wenn einer der Ihren bei provozierten 
Schlägereien zu Schaden kommt, und die Seiten ihrer Preſſe 
mit ſelbſtgerechtem Geſchrei gegen die „roten Mordbeſtien“ 
füllt, — dieſer Partei, die heute die Stirn hat, ihre 
Söldner in die regulären Formationen der Polizei zu 
ſchieben, die doch in ſo vielen Fällen berufen wäre, gegen 
ſie vorzugehen! 5 0 

Die Regierung hat, mit einer Stärke, die ihr ſonderbar 
verdienten Hüter 
der Ordnung in Preußen ihrer Aemter enthoben unter 
dem Vorwand, ſie ſeien aus inneren Gründen ihrer Auf⸗ 
gabe nicht gewachſen. Wenige Tage ſpäter erlebt die Welt 
mit angewidertem Staunen Erſcheinungen von Unordnung 
in eben dieſem Land, wie ſie ſich unter dem Regiment der 
Vertriebenen niemals ereignet haben. . 

Jetzt hat ſich die Regierung zur Androhung drakoniſcher 
Maßnahmen aufgerafft. Sie hat alle Urſache dazu, das 
darf man ſagen. Schon deswegen, weil, wie die Welt weiß, 
die neueſte Aera der Noheiten mit der von ihr erzwunge⸗ 
nen Aufhebung des Uniformverbotes begonnen hat. Wenn 
aber, darüber hinaus, irgend etwas dazu dienen konnte, das 


für die Meiſterſchaftsſpiele ein gefährlicher Gegner ſind, ge⸗ 
lang es nach 10 Minuten den erſten Treffer zu erzielen und 
darauf folgten in kurzer Zwiſchenzeit zwei weitere Treffer 
bis zur Halbzeit. Nach der Halbzeit gelang es der Sila 
durch einen geſchickten Durchbruch ein Tor zu erzielen, doch 
trotz großer Anſtrengung blieb es bei dieſem. Die Jugend⸗ 
lichen konnten durch flottes Zuſammenſpiel noch drei Tore 
erzielen. Das Spiel verlief von Anfang bis Schluß flott. 
Der Schiedsrichter hatte keine feſte Orientierung während 
des Spieles. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 


Mittwoch, den 17. Auguſt, abends 7 Uhr: Mitglieder⸗ 
verſammlung. k 


a. 


Donnerstag, den 18. Auguſt, nachmittags 4 Uhr: 
Handballtraining. abends 7 Uhr: Probe. 

Freitag, den 19. Auguſt, abends 7 Uhr: Probe. 

Samstag, den 20. Auguſt, nachmittags 4 Uhr: Hand⸗ 


ballſpiele am Platz Alexanderfeld. 
Sonntag, den 21. Auguſt, früh 8 Uhr: Abmarſch vom 
Arbeiterheim nach Lipnik zum Jugendtreffen. 
Die Vereinsleitung. 


Alexanderfeld. Der Verein der Schulfreunde veran⸗ 
ſtaltet am Sonntag, den 21. Auguſt, im H. G. Bathelt's 
Wäldchen (nächſt der Teſchnerſtraße) einen Ausflug, ver⸗ 
bunden mit verſchiedenen Beluſtigungen für jung und alt. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Ein⸗ 
tritt 50 Groſchen. Der Reingewinn fällt wohltätigen 
Zwecken unſerer armen Schuljugend zu. Alle Freunde und 
Gönner unſerer Schuljugend werden auf das herzlichſte ein⸗ 
geladen. Im Falle ungünſtiger Witterung findet der Aus⸗ 
flug den nächſten ſchönen Sonntag ſtatt. 


Naturfreunde⸗ Familienausflug am 21. August. Da der 
7. Auguſt verregnet war, findet der bereits angekündigte 


Auf zum Bezirks- Jugendtreffen 


Gewerkſchaftler, Parteigenoſſinnen und ⸗genoſſen, 
alle Kultur⸗ und Sportvereine werden erſucht, für 
einen Maſſenbeſuch zu ſorgen. Das Komitee, 


arm 2%. Augast I. J. in Ci mi Heim Büserhaus 


Klare und tapfere Worte des Dichters Thomas Mann 


verächtliche Schlagwort von den „Novemberverbrechern“ zu 
bekräftigen und die Häupter der ſozialiſtiſchen Parteien in 
den Augen ohnedies verhetzter Toren vogelfrei erſcheinen zu 
laſſen, ſo war es die Art, in der die Razzia gegen die hoch⸗ 
beamteten Sozialiſten in Preußen durchgeführt wurde. 
Noch einmal, die Regierung hat alle Urſache, ohne Anichen 
der Partei Ordnung und Anſtand zu erzwingen. Das 
Deutſchland, das dieſen Namen verdient, hat es ſatt, end⸗ 
gültig ſatt, ſich tagaus, tagein durch Prahlereien und 
Drohungen der nationalſozialiſtiſchen Preſſe und durch das 
halbnärriſche Geifern ſogenannter Führer, die nach Köpfen, 
Hängen, Krähenfraß und Nächten der langen Meſſer 
ſchreien und all das, mit Recht, wenn es nach ihnen ginge, 
als unmittelbar bevorſtehend verkünden, die Lebensluft im 
Vaterland vergiften zu laſſen. Daß unreife und zwiſchen 
Illuſion und Enttäuſchung hin⸗ und hergehetzte junge Men⸗ 
ſchen bei dieſer „Erziehung“ zu Verbrechern werden, iſt ge⸗ 
wiß kein Wunder. Auch zweifelt niemand, daß zu den 
dreizehneinhalb Millionen, die der falſche Meſſias an ſich 
gezogen hat, viele Gutgläubige zählen, die nichts zu ſchaffen 
haben mit dieſem Treiben und ſich ſeiner ſchämen. Aber 
gerade, wenn die Reichsregierung den Plan verfolgt, den 
verirrten Idealismus, der im Nationalſozialismus lebt, 
ihren konſtruktiven Abſichten dienſtbar zu machen und zur 
Volksgemeinſchaft zu erziehen, ſollte ſie alle Macht, die ſie ſich 
nimmt und die man ihr nur dazu gewährt, daran ſetzen, 
dieſe barbariſchen Entartungen des inneren deutſchen Le⸗ 
bens auszurotten. 

Sie nennt ſich überparteilich und hat auch das Ergeb⸗ 
nis der Wahlen als eine Kundgebung des Volkes gegen 
Parteiherrſchaft ausgelegt. Ueberparteilich, das iſt ein ver⸗ 
fängliches Wort, mit dem gefährlicher Mißbrauch getrieben 
werden kann und ſchon getrieben worden iſt: Nur zu gern 
nennt der Wille zur Unterdrückung aller anderen Willens⸗ 
meinungen ſich überparteilich, nur zu gern ſchmeichelt eine 
dumpfig⸗rückſchrittliche Politik ſich, unpolitiſch⸗vaterländiſch 
zu ſein. Dazu birgt der zweideutige Begriff, wir wiſſen es 
wohl eine Verführung für das deutſche Gemüt in ſich. Er 
kommt gewiſſen romantiſch⸗antipolitiſchen Inſtinkten unſerer 
Natur entgegen, die ſich leicht in einer zugleich hochmütigen 
und unterkanenhaften Abwendung von politiſchen Entſchei⸗ 
dungen und einem frommen Hinnehmen des Gott gegebenen 
gefällt. Am Entſcheidung aber, um die Erkenntnis ſeiner 
in Wahrheit gottgewollten Aufgaben und um den Entſchluß, 
ſie zu erfüllen, kommt kein Volk, auch das deutſche nicht, 
herum, und ich für meine Perſon, wenn ich ſchon ſprechen 
ſoll, kann nich auch hier und heute nur zu der Ueberzeugung 
bekennen, daß die ſoziale Republik, die gewiß bis fetzt noch 
in keinem Augenblick verwirklicht war, die politiſche und 
geſellſchaftliche Verfaſſung iſt in der allein Deutſchland die 
ihm Jess augenüpfenen Weltaufgaben Selen kann. 

a iſt nicht eben die Ueberzeugung der argenwärtm 
amtierenden Reichsregierung; in ihrem Begriff der Ueber⸗ 
parteilichkeit ſteckt weſentlich anderes. Dennoch mag die 
Idee, die ſie mit dem Wort verbindet, für den Augenblick 
das Gegebene, ja, das Rettende ſein, berufen, das Aeußerſte 
an blutigem Zerwürfnis im Innern abzuwenden und 
Deutſchland Friſt zur Beſinnung und Erkenntnis zu ſchaffen. 
Das iſt eine zwar ſchwere, aber vergleichsweiſe beſcheidene 
Aufgabe, die gleichwohl ihre zeitliche Ehre haben kann, wenn 
fie — und das iſt es, was man von dieſer Regierung ver⸗ 
langen muß — mit Anſtand und aufrichtiger Gerechtigkeit 
erfüllt wird. 


Ausflug am 21. Auguſt am Olgablick (Halamas Wäldchen) 
ſtatt. Der A. G. V. „Frohſinn“ hat ſeine Mitwirkung in 
liebenswürdiger Weiſe zugeſagt und es werden ſämtliche 
Genoſſinnen, Genoſſen und Freunde der Bewegung herz⸗ 
lichſt eingeladen. Für gute Speiſen und Getränke ſowie 
div. Beluſtigungen iſt beſtens vorgeſorgt. Entree frei. 


eee een 
Vereine Jugendlich. Arbeiter, Bezirk Bielsto 


BEZIRKS- 
JUGEND TREFFEN 


in Lipnik (beim Jägerhaus) am 21. Auguſt 1932 


Programm-Ordnung 


8 Ahr: Abmarſch der Jugend vom Arbeikerheim Bielsko 
10 „Spiele und Tänze der Jugend 

15 » ARNachmittags-Jeſtprogramm 
Begrüßung und Eröffnung des Treffens 

„Jeſigruß“ Gemiſcht. Chor, gef. v. B. J. A. Alexanderſeld 
. Feftrede von Abg. Gen. Kowoll aus Kattowitz 

. Bewegungshor von B. J. A. Kamitz 

Turnerriege, B. J. A. Lipnik 

„Die neue Jeit“ Gem. Chor, geſ. v. B. J. A. Kurzwald 


a) „ Dirndl' wie's mir jo wohl“ Gem. Chor, gef. v. B. J. A. 
Alexanderfeld 


b) „Die Klage“ Gem. Chor, gef. v. B. J. A. Aleranderfeld 
8. Prolog „Lodernde Flammen“ v. B. J. A. Bielsko 
9. „Hymn Mlodzierzy“ gef. v. V. J. A. Aurzwald 
10. Mädchenreigen v. B. J. A. Bielsko 
11. a) „Das ſtille Tal“ Gem. Cor, gef. v. B. J. A. Alexanderfeld 


b) „Im O blüht d Tag“ Gem. Chor, geſ. v. 
35 9722 Ks junge Tag“ Gem hot, geſ. v. 


12. Abſchluß und Marſch mit Muſik in die Sladt 


NND m 0 D m 


Arbeiter und Arbeiterinnen, Freunde und Gönner! Sorgt 
für einen Maſſenbeſuch. Führt Eure Kinder der Arbeiterjugend 
zu! Der Jugend gehört die Zukunft! 


Das Komitee. : 
RATEIREIRIEATDENTARITTADERTDDAUTERITDERRERERTATERTENTTRETRRRRTADTARERDTRTTTRRERTRRTRNERTRRTERERDRRTBRKOING | 
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Treue bei Tieren 


Das Seelenproblem im Tierreich / Von Dr. Ernſt Bergmann 


St das Tier treu? Man könnte mit der Gegenfrage 
kommen: Iſt denn der Menſch treu? In dieſer Zelt 15 
der wir den Begriff der Treue im öffentlichen wie im 
privaten Leben ſo ſehr wanlen ſehen, wendet man ſich un⸗ 
willkürlich dem Tier zu und ſucht hier gleichſam den Ur: 
ſprüngen unſerer beiten Gefühle. Dazu aber gehört nun 
einmal in allererſter Linie die Treue. Was Liebe iſt, läßt 
ſich ſehr ſchwer jagen, fie iſt ein jo allgemeiner Begriff, 
Aich eie e lo den — man denke an die ero⸗ 

N be — de era ü I i 2 
bee 9 dem Verſug ef das Tier bedeutende 

ühls ergeben. er das iſt } ; 5 
gibt, ei Ze, 10 ik tt jedenfalls ſicher: 
3 e5 ſonſt noch an Treue beim Menſchen gibt, iſt Prin⸗ 
n das Feſthalten an einer des, einem 
vielleicht 5 ich 5 nun einmal gefaßt habe, auch wenn ich 
ich glaube ine Anſicht inzwiſchen längſt verändert habe; 
alteten X ess mir ſelbſt ſchuldig zu fein, an dem einmal ver: 
achten k runzip feſtzuhalten und würde mich ſonſt nicht mehr 
amt m... uſw. Vielleicht iſt ſolche Treue im Grunde 
lein 5 dricht. Sicher iſt jedenfalls, daß das Tier fie nicht 
5 5 en kann. Bei ihm kann es nur Treue geben, wo es ſo 
as wie Liebe gibt. Gibt es das beim Tier? 
hä Die Frage ift keineswegs ſo leicht gu beantworten. Sie 
lh 0 davon ab, ob man im Tier ein Weſen ſieht, das ähn⸗ 
10 wie der Menſch denken und fühlen kann, wenn auch in 
5 gi verringertem Grade, oder aber ob man es als eine 
rt Automat anſieht, der rein mechaniſch auf die Reize der 
tüßenwelt reagiert. 
le ame 


wirkliche Tierpſycho 
treiben tann, das heißt alſo, daß man dem Tier echte ſee⸗ 


Le Phänomene, wie Denken und 


he Porpularmeinun u 
ter . Dach Analogſe 5 


wollen. er menſchlichen Pſyche erklären zu 
Alfred Breien. hat zum Beiſpiel auch der berühmte 


ehler 
berderragenden hun begangen, was den Wert feiner ſonſt 
eeinträchti, ; N 
ins Aren typiſches Beiſpiel ſolcher Uebertreibung 
etwa auch die bekanntes heißt ins Allzumenſchliche ſtellen 
ſeinem klugen Hund dar Erzählungen des N 
der Sonntagsjäger berichten d jene Jagdgeſchichten, wie ſie 
Eins iſt klar: ir mi ER 

Tier A iſt, von vorngeden natürlich alles, was um 
g zherein bei unſerer Betrachtung 
ausihalten. Wenn ich einen Hund mit einem Leckerbiſſen 
elohne, weil er Gegenstände, die ins Waſſer geworfen wer⸗ 
den, brav apportiert hat, jo erziehe ich das Tier gewiſſer⸗ 
maßen zum Egoiſten. Rettet der Hund nun etwa einmal 
ein Kind aus dem Waller, jo iſt es ganz klar, daß hier von 
Treue, Mitleid, Opferbereitſchaft oder dergleichen gar keine 
ede ſein kann. Sowie das Tier weiß, daß der Effekt ſeines 
Handelns etwas Angenehmes iſt, kann von echtem Gefühl 
nicht mehr geſprochen werden. Das ſcheint ſelbſtverſtändlich, 
aber im Leben finden ſich immer wieder Verwechflungen 
dieſer Axt. So kannte ich einen Hund, einen kleinen Reh⸗ 
pinſcher, der ſcheinbar mit rührender Liebe an ſeinem Herrn 
hing, ihn begleitete und nach Möglichkeit nicht von ſeinem 
Schoß wich. Scheinbar alſo rührende Treue und Anhäng⸗ 
lichkeit. In Wahrheit keine Spur davon: Das Tier war 
einfach von ſeinem Herrn maßlos verwöhnt worden. Wenn 
Herrchen aß, bekam der Hund ſeine gute Hälfte davon. Be⸗ 
Im er ſie aber einmal nicht, jo kläffte er ſeinen Herrn 
wütend an und ſchnappte ſogar nach ihm. Das iſt ſchon ein 
außerordentlicher Grad von Egoismus und Treuloſigkeit, 
aber freilich hatte der Herr ſein Tier durch die unglaubliche 

Verwöhnung förmlich dazu erzogen. . N 
Natürlich iſt auch der Artcharakter bei Beurteilung von 
Cha raktereigenſchaften weſentlich. Es iſt bekannt, daß Hund 
und Katze verſchiedenen Charakter haben. Die Katzenarten 
haben en Lebensgewohnheiten entſprechend eine andere 
ae als die Hundearten. Aber auch in den Grenzen der 
rt ſind die verſchiedenen Unterarten verſchieden zu be⸗ 
urteilen. Das Weſen der Bulldogge iſt ein anderes als das 
des Windhundes oder des Pudels. Aber nicht nur das: 
Jedes Individuum zeigt wieder, wie ſchon der Tierfreund 
weiß, einen ganz beſtimmten Charakter. Von den fehs 
ungen einer Hündin zeigt ſich ſchon in der F Zeit des 
lebens bei jedem der Kleinen ein beſonderes Weſen, beſon⸗ 
dere Gewohnheiten, eben ein beſtimmter Charakter. Zwis 
ſchen Hund und Hund iſt ein großer Unterſchied. Im Rund» 
funk berichtete kürzlich ein bekannter Tietfenner über zwei 
unde derſelben Raſſe aus dem eigen Wurf, die er beſaß. 
ide wurden mit 5 10 orgfalt gepflegt. Bei dem 
inen war es unmöglich, ihn auch nur einen Tag zu Be⸗ 
kannten zu geben, wenn der Herr einmal verreiſte. Das 


Geſchicklichkeits- und Startprüfungen beim Europa-Rundflug 
Die offiziellen Wertungen für die Teilnehmer des Europarundfluges haben jetzt begonnen. 
wärtig die techniſchen Start⸗ und Landeprüfungen, von denen unſere beiden Bilder berichten: 
Rechts: die abmontierten Maſchinen müſſen durch eilt Tor 


Angeli führt einen Steilſtart durch. 


Tier war nur mit Gewalt von ſeinem Beſitzer zu trennen 
und ſuchte ſo bald wie möglich von den Fremden, die ihn 
natürlich glänzend behandelten, wegzulaufen. Er war dort 
kaum zu bewegen, irgendwelches Futter anzunehmen. Hier 
kann von echter Liebe und darauf beruhender echter Treue 
gel rohen werden. Keine anderen Gründe als ſolche echten 
hefühle können ins Treffen geführt werden. Denn die Be: 
handlung bei den Fremden, die dem Hund zudem meiſt 
keine Unbekannten waren, war ſo gut wie zu 7 70 beim 
Herrn. Aber das echte Gefühl für den, den das Tier kannte 
und mit ihm zu leben gewohnt war, blieb bei noch ſo guter 
Behandlung unbefriedigt. 

Und nun der andere Hund, der ſtets die gleiche gute 
Behandlung vom Beginn ſeines Lebens an erfahren hatte. 
Eines Tages jah ſich der Herr genötigt, das Tier zu ver⸗ 
kaufen. it Schrecken ſah er dem Augenblick ent egen, wo 
der Hund abgeholt werden ſollte. Er war eniſchlafſen, in 
ein anderes Zimmer zu gehen, um ſeinem Liebling nicht 
nachzublicken, wenn er von dem neuen Herrn fortgeführt 
würde. Aber es kam ganz anders. Der Fa der immer 
ein Allerweltsfreund geweſen war, der ſich über jeden Be⸗ 
ſuch gleichermaßen gefreut hatte, ging ſofort vergnügt mit, 
als man ihm bedeutete, er ſoll einen Spaziergang mit dem 
Fremden machen. Keine Spur von Angſt oder Trauer. Und 
das nicht nur, weil man ihn etwa zu einem Spaziergang 
überredet hatte. Auch im Hauſe des neuen Beſitzers war er 
von Anfang an vergnügt und munter und zeigte keinerlei 


Sehnſucht nach ſeinem früheren Herrn. Beſuchte ihn dieſer 


einmal, ſo dee er ſich ſo erfreut wie mit jedem anderen 
Beſuch auch. Das war alſo der Bruder von dem, der vorher 
genannt wurde. Der Charakter entſcheidet beim Menſchen 
wie beim Tier. 


Endlich noch ein Beiſpiel zur Treue zwiſchen Tier und 
Tier. Häufige Beobachtungen haben gezeigt, daß es Liebe 
und Treue auch 152 Tieren gibt, wiederum aber auch, 
daß man ſolches Verhalten keineswegs verallgemeinern darf. 
Zwiſchen den Ehepartnern iſt im Tierreich — freilich nur 
bei den höheren Tieren, bei denen allein es überhaupt echte 
Gefühle gibt — eheliche Treue häufig beobachtet worden, 
dann auch freilich wieder vollkommene Untreue. Auch hier 
ſind Artcharakter, aber auch perſönlicher Charakter maß⸗ 
gebend. Auch Freundſchaft und Treue 1 Tieren ver⸗ 
ſchiedener Art, die ſich aneinander gewöhnt haben, iſt viel⸗ 
fach bekannt. Wie weit Treue zwiſchen Tieren gehen kann, 
zeigt ein Beiſpiel, das der bekannte Tierkenner und Garten⸗ 
direktor Dr. Knottnerus⸗Meyer erzählt. Eines Tages war 
von einem Elefantenpaar „er“ krank und „fie“ allein im⸗ 
ſtande, ihr Heu zu freſſen. Er durfte keins bekommen, um 


eine Reizung einer böſen Wunde gu verhindern. Da brachte 


eines Abends „Greti“ kurz entſchloſſen ihrem „Toto“ einen 
guten Rüſſel voll Heu und legte es vor ihm hin. Der 


Ein luſtiges Bild eewald⸗ 


0 
Trachtenfeſt in Betichau 

Eine Spreewälderin, die mit ihrer weiten Krinoline auf dem 

etwas altertümlichen Hochrad ein abſonderliches Bild abgab. 

— In dem kleinen Städtchen Vetſchau im Spreewald fand ein 

großes Heimat⸗ und Trachtenfeſt ſtatt, bei dem die eigenartigen 


Trachten der Umgegend allen Beſuchern 
Eindruck boten. 


einen farbenfrohen 


Beobachter erklärt ſelbſt, daß er dieſen einmaligen Fall 
kaum einem anderen glauben würde, wenn er ihn nicht 
mit eigenen Augen geſehen hätte. 7 

So vorſichtig man alſo bei der Beurteilung tieriſcher 
Handlungen ſein muß, um ſo mehr, je höher die ſeeliſchen 
Leiſtungen ſind, die das Tier ſcheinbar aufweiſt, ſo kann 
doch nach allem kein Zweifel ſein, daß das Tier echtes Ge⸗ 
fühl kennt, alſo auch eins der höchſten, die echte Treue. 
Schaltet man bei wiſſenſchaftlicher Beobachtung alle Fehler⸗ 
quellen ſorgfältig aus, ſo bleibt doch ein erfreulicher Reſt 
übrig, der das Vorhandenſein von echter Treue in der Tiere 
pſychoſe unzweifelhaft erweiſt. Und von dieſem Reſt wäre 
es ein Fehler und durchaus unwiſſenſchaftlich, wollte man 
verſuchen, ihn durch künſtliche Hypotheſen wegzudiskutieren, 
nur um etwa die Theorie vom Tier als Automaten auf⸗ 
rechtzuerhalten. Es war nur die Seelenloſigkeit der Mens 
ſchen einer beſtimmten Zeit, die im Tier die Seele, das 
Menſchenartige überſehen konnte. 


Der wunderbare Automat 


Aus Amſterdam wird berichtet: In Holland iſt dieſer 
Tage ein Geſetz in Kraft getreten, durch das auch für Le⸗ 
bensmittelgeſchäfte, die bisher an Sonntagen net ſein 
konnten, der Sonntagsladenſchluß eingeführt wurde. : 
wohl man denken jollte, daß die Geſchäftsleute die ſoziale 
Bedeutung dieſer Maßnahme zu würdigen willen und den 
endlich auch für ſie geſchaffenen wöchentlichen Feiertag 
gerne zu Ausflügen in die freie Natur benutzen möchten, 
ſehen ſie vielfach im Gegenteil in dem neuen Geſetz eine 
Behinderung ihrer perſönlichen Freiheit und eine Ein⸗ 
ſchränkung der Verdienſtmöglichkeiten. Zu der letzten Kate⸗ 
gorie von Geſchäftstüchtigen gehört auch ein Wein⸗, Bier⸗ 
und Limonadenhändler in der Käſeſtadt Gouda. Er ſann 
auf ein Mittel, wie er am Sonntag weiterhin ſeine Ware 
an den Mann bringen könne, ohne mit dem Strafrichter in 
Berührung zu kommen. Und er fand dieſes Mittel: 

Er ließ einen Automaten für eine große Anzahl von 
Getränken anfertigen. Dieſer Automat, der aus einer höl⸗ 
zernen Wand beſtand, in der nicht weniger als zwanzig 
Oeffnungen zum Einwerfen von Geldſtücken angebracht 
waren, trat am Sonntag morgen an die Stelle einer gro⸗ 
zen Fenſterſcheibe, die bis dahin das Wohnzimmer des Li⸗ 
monadenhändlers gegen die Außenwelt abſchloß. Auf den 
Automaten waren genau die Beträge angegeben, die man 
in die verſchiedenen Oeffnungen werfen mußte, um eines 
der in Frage kommenden zwanzig Artikel habhaft zu wer⸗ 
den. Eine Gebrauchsanweiſung vermeldete ferner, daß 
man jeweils eine beſtimmte Flaſche in einer beliebigen 
Zahl von Exemplaren gleichzeitig aus dem Automaten 
empfangen konnte, wenn man den angegebenen Betrag 
entſprechend multipliziert entrichtet. Das Merkwürdigſte 

TEE 


Im Vordergrund ſtehen gegen⸗ 
(links) der Italiener de 


hindurchgeführt werden, 


ohne die Pfoſten zu berühren, 


an dem Automaten war, daß man keine beſtimmten Mün⸗ 

n in die einzelnen Oeffnungen zu werfen brauchte, ſon⸗ 
ern daß man zum Beiſpiel in Nr. 17, wo der geforderte 
bg 14 Cents betrug, ebenſo gut Geldſtücke von 10 Cents, 
% Cents, 1 Cents und % Cent hineinwerfen konnte wie 
vierzehn einzelne Centſtücke oder etwa ein 5⸗Centſtück, zwei 
2% Centſtücke und vier Centſtücke. Es war lediglich not⸗ 
wendig, daß der angegebene Geldbetrag der aufgedruckten 
Auſſchrift entſprach. 

„Die Kunde von dem vielſeitigen neuen Automaten vers 
breitete fi in Gonda wie ein Lauffeuer. In kurzer Zeit 
hatte ſich eine große Menſchenmenge um dieſes Wunder der 
Technik verſammelt, und alle waten ſich darüber einig, daß 
man jo etwas noch niemals geſehen habe. Alle Möglich: 
keiten des Automats wurden auch ſofort ausgiebig erprobt, 
der Wein⸗ und Limonadenhändler machte glänzende Ge⸗ 
chäfte. Der Automat funktionierte prächtig. Warf man 
beiſpielsweiſe in Nr. 19 12 Cents hinein, 0 brauchte man 
nur die Hand auszuſtrecken, um ſich der ausgeſuchten Flaſche 
zu bemächtigen. rf man in dieſelbe Nummer 36 Cents 
ein, ſo erſchienen prompt in der Offnung drei Flaſchen des⸗ 
ſelben Inhalts. i 

Aber auch die Polizei erhielt Kenntnis von der 
wunderbaren Erfindung, und ein Kriminalbeamter wurde 
zwecks amtlicher Begutachtung des Automaten abgeſandt. 
Er warf erſt 14 Cents in Nr. 20 und wenige Augenblicke 
darauf war er im Beſitz einer eisgekühlten Flasche Selter⸗ 
waſſer. Er probierte es nochmals und warf in Nr. 18 
28 Cents, und in der Oeffnung des Automaten erſchien 
gleih darauf eine große Flaſche Limonade. Aber o weh! 

egen ihrer Größe hatte ſich dieſe Flaſche in die Automa⸗ 
tenöffnung feſtgeklemmt. Man glaubte ſchon, daß der Auto⸗ 
mat defekt geworden war, als plötzlich in der Oeffnung des 
Automaten eine Menſchenhand erſchien, die die Flaſche in 
die richtige Lage brachte. Aus der Menge flog ein ſchallen⸗ 
des Beifallachen auf. Der Reſpekt vor dem kühnen Erfinder 
war aber auch ſofort auf den Nullpunkt geſunken, und von 
dem techniſchen Wunder blieb nicht mehr viel übrig. C3 
ſtellte ſich heraus, daß der Erfinder“ mit feiner Frau im 
Wohnzimmer hinter der Rückenwand des „Automaten“ ſaß, 
um ſich herum einen rieſigen Berg von Wein⸗, Limonaden⸗, 
Selterwaſſer⸗ und Bierflaſchen. So bald das Geld durch 
eine Oeffnung gefallen war, wurde ſchnell die betreffende 
Flaſche in ein hierfür beſtimmtes Fach gelegt, eine Klappe 
wurde weggezogen und die Ware konnte von draußen in 
Empfang genommen werden. Siehe da, der menſchliche 
Automat! Für das Geſchäftegenſe hatte der Vorfall glück⸗ 
licherweiſe keine üblen Folgen. Der Polizeikommiſſar 
konnte Spaß verſtehen. Er entließ den „Erfinder“ mit der 
Botſchaft, ſeinen „Automaten“ umgehend außer Betrieb zu 
ſetzen oder für andere Zwecke zu verwenden. 


Diplomatiſches Jeremoniell 


Das Geſandtſchaftsrecht, das vorher Gewohnheitsrecht 
weſen war, iſt erſtmalig durch den Wiener Kongreß im 
hre 1815 und anſchließend durch das ſogenannte „Aachener 
totokoll“ vom Jahre 1918 geregelt worden. Dabei hat 

man bezeichnenderweiſe beſonderen Wert gelegt auf die 
enaue Feſtſetzung des Zeremoniells für den einzelnen Ge⸗ 
ndten, je nach der Bedeutung der Macht, die er vertrat. 
Sogar die Zahl der Wagenpferde die er bei der Auffahrt zu 
benutzen hatte, war genau vorgeſchrieben. 
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Eine Berichwörung 
gegen japaniſche Miniſter aufgedeck! 

Tokio. Wie halbamtlich mitgeteilt wird, hat die Polizei 
am 13. Auguſt eine Verſchwörung aufgedeckt, die die Er⸗ 
mordung des japaniſchen Miniſterpräſidenten, 
des Innenminiſters und des Finanzmintiſters be 
zweckte. Bisher ſind 14 Perſonen verhaftet worden. Der 
Führer der Verſchwörergruppe heißt Imamati. Zwiſchen ihm 
und dem Mörder des Miniſterpräſidenten Inukai ſoll eine 
Verbindung beſtehen. Es ſoll feſtgeſtellt worden ſein, daß die 
Verſchwörer von einflußreichen japantiden Par⸗ 
teien Geld erhalten haben. 


Jurückgeſchlagener Angriff 
der Bolivianer ; 


Buenos Aires. Die bolivianiſchen Truppen führten am 
Montag einen Angriff auf das auf paraguayaniſchem Febiet 
gelegene Grenzfort Falcon aus, der jedeh abge⸗ 

ſchlagen wurde. Mit Verluſten mußten ſich die Belt 
vianer zurückziehen. 


Der Dvambo-Häuptling Impumbu 
enikommen 

London. Wie aus Windhuk gemeldet wird, hat die 
Strafexpedition der ſüdafrikaniſchen Regierung einen Groß⸗ 
angriff auf den Kral des widerſpenſtigen Ovambo⸗ 
bauptlings Impum bu ausgeführt, an dem ſich Bom⸗ 
benflugzeuge und Panzerwagen beteiligten. Im pum bu 
gelang es jedoch zu fliehen. Verluſte wurden nicht rer⸗ 
zeichnet. Die einzigen Verwundungen wurden durch einen 
aufgeſcheuchten Bienenſchwarm hervorgerufen, der die 
Mannſchaft eines Panzerwagens angriff und ihr heftige 
Stichwunden zufügte. 


Franzöſiſches Schnellbool geſunken 
22 Tote. 

Paris. Ein Schnellboot der Compagnie General⸗ 
Aeropoſtale, das den Dienſt zwiſchen Natal und Dakar ver⸗ 
ſieht, iſt nach einer hier eingetroffenen Meldung in einem hef⸗ 
tigen Sturm untergegangen. Die Beſatzung, die ſich aus 
dem Kapitän und 21 Mann zuſammenſetzte, ſoll den Tov in den 
Wellen gefunden haben. 


vermiſchte Nachrichten 


1 Die Tomate. 

Die Urheimat dieſer Gartenpflanze iſt Südamerika. Sie 
ſoll in Peru zum erſten Male aufgefunden worden ſein und 
heißt deshalb auch Peruaniſchr Apfel. Weitere Namen ſind 
Goldapfel und Liebesapfel. Nach Europa kam die Tomate be⸗ 
reits im 16. Jahrhundert, und in Südeuropa wurde ſie auch 
bald eine beliebte Speiſe. Dagegen wurde ſie in Deutſchland 
faſt nur als Zierpflanze in Gärten gehalten. Erſt ſeit etwa 
zwanzig Jahren iſt ſie bei uns in größerem Umfange in die 
Ernährung eingeführt worden. Eine große Ausdehnung hat 
der Tomatenbau in den verſchiedenen engliſchen Kolonien an⸗ 
genommen. Nirgends werden aber Tomaten mehr verzehrt und 
in größerer Verſchiedenartigkeit zubereitet als in den ſüd⸗ 
omerikaniſchen Ländern. Seit einem Jahrzehnt ift dieſe Pflanze 
namentlich in Laubenkolonſen und Schrebergärten ſehr ſtark 
angepflanzt worden, aber auch in Bauerngärten iſt ſie ſchon 
häufig anzutrefſen. Großen Ertrag wird die Pflanze bringen, 
wenn ſie auf gut gedüngtem Boden eingeſetzt wird und viel 
Waſſer erhält. Am beſten iſt es, wenn die Tomaten in Höh⸗ 
lungen geſetzt werden, die bei großer Wärme am Morgen und 
am Abend je einmal mit Waſſer gefüllt werden. f 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 

Donnerstag, den 18. Auguſt. 12,20 und 15,10: Schallplatten. 
15,30: Nachrichten. 16,40: Das Buch des Tages. 17: 
Soliſtenkonzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: 
Verſchiedenes. 19,35: Preſſe. 20: Leichte Muſik. 21,20: 
Literatur. 22,05: Tanzmuſik und Sportnachrichten. 


(Wiſſenſchaftler) ſagt Ihnen alles, was Sie wiſſen wollen 
Lebens-, Liebes-. Geſchäſtshereſfoge 
Honorar mäßig. Sprechzeit alltäglich (auch Sonntags) 


von 9—13 und 14—21 Uhr. 10 Zeilen Schriftprobe bitte 
mitzubringen (Tintenſchrift). 


Mavurd Falkon (Mamus) Katowice, dunn l. 
Eingang nur von der me der Alttatholiſchen Kirche. 
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AUSTRALIEN 


Der Außenhandel der engliſchen Hoheitsgebiete 


Unſer Schaubild zeigt die Hintergründe der britiſchen Reichskonferenz von Ottawa, 

engliſchen Mutterland und mit anderen Ländern. a n 

[ jeiner Kolonien und Dominions iſt in den letzten Jahren immer kleiner geworden, ſo daß das Intereſſe 
Englands an einem Vorzugszollſyſtem viel größer iſt als das der Dominions ſelbſt. 


der einzelnen Gliedſtaaten mit dem 
Außenhande 


eee NEE NEE 
5 Breslau und Gleiwitz. 
6,20: Konzert. 


Donnerstag, den 18. Auguſt. 10,10: Schul⸗ 


funk. 11,30: Für den Landwirt. 11,45: Konzert. 15,50: 
Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft. 16: Kinderfunk. 16,30: 
Konzert. 17,30: Landw. Preisbericht — Das Buch des 


Tages. 17,50: Das wird Sie intereſſieren. 18,10: Stunde 
der Arbeit. 18,30: Diätkuren. 19: Loewe⸗Balladen. 
19,30: Wetter — Schleſiſche Grenzſtädte. 20: Improviſa⸗ 
tionen über deutſche Volkslieder. 21: Abendberichte. 
21,10: Penſion Schöller (Poſſe]). 22,30: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport. 22,55: Eſperanto. 23,05: Berichte über 
die Olympiſchen Spiele in Los Angeles. 


Berſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Groß⸗Kattowitz. Am Freitag, den 19. Auguſt 1932, abends 
%8 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels in Kattowitz eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. U. a. gibt Genoſſe Adamczye 
einen Bericht über die Tätigkeit im Magiſtrat. Eine Stunde 
vorher, alſo um 7 Uhr Vorſtandsſitzung im Parteibüro. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen, auch zur Mitgliederverſammlung notwendig. 
1 Königshütte. [(Mitgliederverſammlung.) Am 
Donnerstag, den 18. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett- 
zimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der Deut: 
hen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei und Arbeiterwohlfahrt ſtait. 
Referent Genoſſe Gorny aus Kattowitz. Um vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen wird gebeten. Mitgliedsbücher find mit⸗ 
zubringen. 

Chorzow. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P «md 
„Arbeiterwohlfahrt“ findet nicht in Chorzow, ſondern im Volks⸗ 
haus Krol.⸗Huta, den 18. Auguſt, nachmittags um 4 Uhr ſtatt. 
Als Referent erſcheint der Gen. Matzke. Mitgliedsbücher ſind 
mitzubringen. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 

Wanderprogramm für den Monat Auguſt. 
21. Auguſt: Mokrauer Tal. 
28. Auguſt: Reta—Goj. 
4. September: Tarnowitz. 


Abmarſch 5 Uhr früh. — 
Abmarſch 5 Uhr früh. 
Abfahrt 5,55 Uhr ab Chorzow. 


MER FAMILIEN- AUFENTHALT 
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h AUSSCHNEIDEBOGEN 


RN Soldaten, Puppen, Tiere usw. in großer Auswahl 
ständig am Lager in der Buchhandlung der 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


aerchaftlicher 
ERFOLG] 


nämlich die Handelsbeziehungen 
Englands Anteil an dem 


Freie Nadfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Auguſt. 

Am Sonntag, den 28 Auguſt: Fahrt nach Kelſch Deutſch⸗ 
Oberſchleſien. Abfahrt 5 Uhr früh vom Volkshaus. 

Die Reigenproben finden im großen Saale des Volkshauſes 
ſtatt: 

Donnerstag, den 18. Auguſt, abends von 7—9 Uhr. 

Donnerstag, den 25. Auguſt, abends von 7—9 Uhr. 

Donnerstag, den 1. September, abends von 7—9 Uhr. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Mittwoch: Singen. 
Donnerstag: Außerordentliche Generalverſammlung. 
Freitag: Volkstänze. 
Sonnabend: Fahrt nach Bielitz. 


Kattowitz. (Kriegsopferverſammlung.) Die 
Ortsgruppe Kattowitz des alten Wirkſchafts verbandes der 


Kriegsverletzten und ⸗ Hinterbliebenen hält am Montag, den 22. 
d. Mts., abends 6 Uhr im bekannten Verſammlungslolkale ihre 
fällige Monatsverſammlung ab. Der Verbandsvorſitzende wird 
die Anträge der Teilnehmer perſönlich entgegennehmen. Für 
alle Kriegsopfer, die ſich zu dem alten Wirtſchaftsverbande be⸗ 
8 empfiehlt es ſich dringend, beſtimmt und pünttlich zu er⸗ 
ſcheinen. 


opfer in Polen.) Der Kinderausflug findet 
Sonntag, den 28. d. Mis. ſtatt. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowig. (Nrheitsloſenver⸗ 
jammlung des D. M. V.) Am Donnerstag, den 18. 
Auguſt d. Is., vormittags 12,10 Uhr, findet eine Arbeitsloſen⸗ 
verſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗-Verbandes in Bis⸗ 
marckhütte bei Ludwig ſtatt. Wir erſuchen alle unſere Kollegen 
dazu recht zahlreich zu erſcheinen. 

Lipine. (Vorſtandsſitzung.) Am Mittwoch, den 17. 
Auguſt, nachmittags um 5 Uhr, findet bei Machon eine Sitzung 
der D. S. A. P. ſowie P. P. S. und ſämtlicher Vorſtandsmit⸗ 
glieder der Freien Gewerkſchaften deutſcher und polniſcher Rich⸗ 
tung ſtatt. 


Pielorz, 
Verlag und Druck: VITA“, naklad drukarski, Sp. 2 
oOgr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Zwei berühmte Bücher 
in billigen Ausgaben 


KARL MARX 


DerProduktionsprozeß des Kapitals 
Ungekürzte Ausgabe 


OTTO WEININGER 


Geschlecht 
und Charakter 


Eine prinzipielle Untersuchung 


jeder Band in Ganzleinen 
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Wichtige Neuerſcheinung! 
Egon Erwin Kiſch berichtet: 


Nſien 
gründlich verändert. 


Kartoniert Zloty 8.35 
In Leinen Zloty 9.60 


Reifeeindrüdein Südoſtrußland 


Inſerieren Sie f 
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Königshütte. (Arbeitsgemeinſchaft der Kriegs- 
6 Pest 


